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Zusammenfassung 
Der vorliegende Bericht beruht auf Ergebnissen der Absolvent(inn)enbefragungen 2009, 2011 und 
2013 des schweizerischen Bundesamts für Statistik (BFS), für welche Absolvent(inn)en der Ab-
schlussjahrgänge 2008, 2010 und 2012 der schweizerischen Hochschulen befragt wurden. Für den 
Bericht wurden die Befragungen der Diplom-/Master- und Doktorats-Absolvent(inn)en der Umweltna-
turwissenschaften (UMNW) an der ETH Zürich (ETH) ausgewertet, zum Vergleich teilweise auch sol-
che anderer ETH-Studiengänge und -bereiche. Für die Diplom-/Master-Absolvent(inn)en schreibt die-
ser Bericht frühere Befragungen fort. Er gibt Auskunft über die gegenwärtige berufliche Situation und 
die Stellensuche und erfasst rückblickende Einschätzungen zur Qualität des Studiengangs. Auch wur-
de spezifisch nach Einflüssen der Bologna-Reform auf die Umfrageergebnisse gesucht. Zu diesem 
Zweck wurden die aktuellen Befragungen mit Erhebungen vor der Bologna-Reform verglichen. Letzte-
re enthielten zum Teil UMNW-spezifische Fragen, die heute so nicht mehr gestellt werden Das er-
schwert die Vergleichbarkeit stellenweise etwas. 

Die Doktorierten wurden 2009 erstmals befragt. Die Daten wurden jeweils zwölf bis 17 Monate nach 
dem Abschluss mittels eines Online-Fragebogens erhoben. Die Antwortquote betrug zwischen 39 und 
71 Prozent aller jeweiligen Absolvent(inn)en.  

 

Erste Schritte ins Berufsleben 

Die meisten Fragen werden für jeden Jahrgang einzeln ausgewertet; vielfach wird nur der zuletzt be-
fragte Jahrgang (2013) dargestellt, zum Teil werden die einzelnen Jahre verglichen. Wo nichts aus-
drücklich vermerkt ist, geht es bei den Ergebnissen um den Befragungsjahrgang 2013.  

2013 waren ein Jahr nach Abschluss des Studiums vier von den 51 befragten Master-
Absolvent(inn)en auf Stellensuche. 2011 war die Situation noch besser: Von den 57 befragten Master-
Absolvent(inn)en war niemand auf Stellensuche. Bei den Absolvent(inn)en mit Doktorat war die Stel-
lensituation ebenfalls vorzüglich: Von den 52 (31) Personen, welche an der Befragung 2013 (2011) 
teilnahmen, war nur eine (keine) auf Stellensuche.  

48 Prozent der Master- und 50 Prozent der Doktorats-Absolvent(inn)en fanden es schwierig, nach 
dem Studium eine Stelle zu finden, wobei wie bei den früheren Erhebungen vor allem fehlende Be-
rufserfahrung und die Stellensituation im studierten Fachbereich als Gründe dafür betrachtet werden 
(bei Doktorierten allerdings in umgekehrter Reihenfolge). Ebenfalls wie früher arbeitet mehr als die 
Hälfte der erwerbstätigen Master-Absolvent(inn)en (59 %) Vollzeit (von den Frauen 45 %, von den 
Männern 79 %). Ein Fünftel der Teilzeit Arbeitenden würde lieber Vollzeit, ein Viertel der Vollzeit Ar-
beitenden lieber Teilzeit arbeiten. Von den Doktorierten arbeiten 78 Prozent Voll- und 22 Prozent Teil-
zeit (ohne Unterschied zwischen den Geschlechtern). Ein Drittel der Teilzeit Arbeitenden würde lieber 
Vollzeit, ein Sechstel der Vollzeit Arbeitenden lieber Teilzeit arbeiten. 53 Prozent der erwerbstätigen 
Master-Absolvent(inn)en haben eine unbefristete und 44 Prozent eine befristete Anstellung, die übri-
gen drei Prozent sind selbstständig. Bei den Doktorierten sind 60 Prozent befristet und 34 Prozent 
unbefristet angestellt, sechs Prozent sind selbstständig. 13 Prozent der erwerbstätigen Master-
Absolvent(inn)en (2007: 22 %!) und 42 Prozent der Doktorierten haben eine Führungsposition inne.  

Hochgerechnet auf ausschliesslich 100-Prozent-Anstellungen liegt das Brutto-Medianeinkommen der 
Master-Absolvent(inn)en 2011 und 2013 in der Klasse 70'000 bis unter 80'000 Franken pro Jahr; in 
diesem Bereich ist es schon seit der Befragung 2007. Das entsprechende Einkommen der Doktorier-
ten liegt eine Klasse höher (80'000 bis unter 90'000 Franken pro Jahr). Der Medianlohn in der 
Schweiz beschäftigter Doktorierter liegt bei 90'000 bis unter 100'000 Schweizer Franken. 

Bei 82 Prozent der erwerbstätigen Master- und 94 Prozent der erwerbstätigen Doktorats-
Absolvent(inn)en steht die aktuelle Beschäftigung in inhaltlichem Bezug zum Studium. Ein Viertel der 
erwerbstätigen Master-Absolvent(inn)en arbeitet an einem Doktorat oder als Hochschulassistierende, 
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und knapp ein Drittel der erwerbstätigen Doktorierten arbeitet an einer universitären Hochschule. Da-
von arbeitet nur eine Person an einer Habilitation, die anderen in einem Postdoktorat.  

Eine für die Berufsethik relevante Frage bei früheren Erhebungen war, wie wichtig es den UMNW-
Absolvent(inn)en sei, im Beruf massgeblich zur Lösung von Umweltproblemen beizutragen. Seit 2009 
gibt es keine UMNW-spezifischen Fragen mehr, daher wurde „Lösung von Umweltproblemen“ durch 
„innovative Lösungen“ ersetzt. Der Beitrag zu solchen Lösungen wird von den Befragten als „wichtig“ 
eingestuft. Auf der diesbezüglichen Fünferskala ergab sich mit 4.3 ein höherer Mittelwert als bei der 
umweltspezifischen Frage früherer Erstbefragungen. (Doktorierten wurde diese Frage nicht gestellt.)  

 

Beurteilung der Erwerbstätigkeit 

Die Frage nach der Angemessenheit der Erwerbstätigkeit in Bezug auf die Ausbildung wurde für die 
Befragungen 2011 und 2013 gemeinsam ausgewertet. Die Antworten der Diplomierten und der Mas-
ter-Absolvent(inn)en ähneln einander. In Hinblick auf die Arbeitsaufgaben und die berufliche Position 
wird die Erwerbstätigkeit als der Ausbildung angemessen eingeschätzt, ebenso bezüglich der wäh-
rend der Hochschulausbildung erworbenen fachlichen Qualifikationen. Hinsichtlich des Einkommens 
bewerten die Befragten die Angemessenheit der Erwerbstätigkeit an die Ausbildung aber nur als mit-
tel. Es lohnt sich, hier nach Tätigkeiten zu differenzieren: Ausserhalb der Hochschule Beschäftigte 
beurteilen alle vier Aspekte etwa gleich (hoch). Doktorierende und Hochschulassistierende hingegen 
finden die Angemessenheit in den ersten drei Hinsichten sehr hoch, halten aber ihr Einkommen für 
nicht angemessen. Die Doktorierten urteilen ähnlich wie die Gesamtheit der Master-Absolvent(inn)en, 
aber in allen Bereichen leicht besser. 

 

Beurteilung des Studiums 

Die Master-Absolvent(inn)en (den Doktorierten wurde diese Frage nicht gestellt) beurteilen ihr Studi-
um auf einer fünfstufigen Skala von "1 = unbefriedigend" bis "5 = sehr gut" rückblickend im Mittel mit 
4.29. Dies ist der höchste Wert seit Beginn der Befragungen im Jahr 1994. Die Bologna-Reform hat 
diesen erfreulichen Trend nicht sichtbar beeinflusst. Auch bei einer anderen Frage wird die positive 
Beurteilung des Studiums sichtbar: 80 Prozent würden wieder Umweltnaturwissenschaften an der 
ETH Zürich studieren, ein Wert, der über dem ETH-Durchschnitt von 77.6 Prozent liegt. Bewertungen 
für die einzelnen Bestandteile des Curriculums werden in der BFS-Erhebung leider nicht mehr abge-
fragt. 

 

Stellensuche 

Es konnten keine Auswirkungen der Bologna-Reform auf den Erfolg bei der Stellensuche festgestellt 
werden. In einer statistischen Sonderauswertung wurden für die Master-Absolvent(inn)en einzelne 
Einflussfaktoren auf Erfolg und Dauer der Stellensuche gesucht. Signifikant verschlechtert wurden die 
Aussichten durch eine hohe Gewichtung des Wunsches, nicht immer unter Leistungsdruck zu stehen; 
diesen Wunsch gewichten UMNW-Absolvent(inn)en höher als durchschnittliche ETH-Abgänger(in-
nen). Absolvent(inn)en mit schlechteren Noten haben ebenfalls signifikant schlechtere Aussichten auf 
eine Anstellung. Dieser Zusammenhang ist bei UMNW-Absolvent(inn)en zudem stärker als im Durch-
schnitt der ETH-Absolvent(inn)en. 

 

Vergleich mit anderen ETH-Studiengängen 

In einzelnen Bereichen konnten erstmals Vergleiche mit anderen ETH-Studiengängen vorgenommen 
werden; die beiden Jahrgänge 2011 und 2013 wurden dafür zusammen betrachtet, weil in einzelnen 
Studiengängen die Stichproben pro Jahrgang sehr klein sind. Der Anteil Arbeitssuchender bei den 
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UMNW-Master-Absolvent(inn)en ist vergleichsweise hoch, die Doktorierten stehen hingegen relativ zu 
den anderen Studiengängen gut da. Die Verteilung der Erwerbstätigen beider Abschlussstufen auf die 
verschiedenen Wirtschaftssektoren ist vergleichbaren Studiengängen (Studienbereich systemorien-
tierte Naturwissenschaften) ähnlich; für ETH-Verhältnisse ist der öffentliche Dienst eher häufig vertre-
ten. Auch bei der Unternehmensgrösse des Arbeitgebers sind die Absolvent(inn)en der systemorien-
tierten Naturwissenschaften recht homogen: Master-Absolvent(inn)en arbeiten vergleichsweise selten 
in Grossunternehmungen (26 % ohne Berücksichtigung der Lebensmittelwissenschaftler[innen], ge-
genüber 44 % aller ETH-Absolvent[inn]en), Doktorierte derselben Fächergruppe liegen näher beim 
ETH-Durchschnitt (54 % gegenüber 58 %).  

Umweltnaturwissenschaftler(innen) brauchen ihre akademische Ausbildung: Von den berufstätigen 
Master-Absolvent(innen) haben 90 Prozent, von den berufstätigen Doktorierten haben 91 Prozent eine 
Stelle, für die ein akademischer Abschluss verlangt wurde ("angemessene Stellen" nach BFS). Damit 
liegen die UMNW-Absolvent(inn)en an erster (Master) beziehungsweise zweiter (Doktorat) Stelle der 
systemorientierten Naturwissenschaften und etwa im Rahmen der anderen Studienbereiche. Die Ar-
beitgeber der UMNW-Master-Absolvent(inn)en suchten eher selten ausschliesslich Umweltnaturwis-
senschaftler(innen) (13 %). Das ist angesichts der Breite des Studiums auch nicht anders zu erwarten; 
Absolvent(inn)en anderer, spezialisierterer Studiengängen berichten von einem grösseren Anteil spe-
zifisch ausgeschriebener Stellen (30 % im ETH-Durchschnitt). Von den UMNW-Doktorierten gaben 
fast doppelt so viele, nämlich 24 Prozent an, es sei genau ihr Abschluss verlangt worden; dieser Anteil 
ist näher bei dem der Doktorierten aus anderen ETH-Studiengängen (Durchschnitt: 36 %).  

 

Kompetenzen 

Die Einschätzung, wie umfassend verschiedene Qualifikationen im Studium vermittelt wurden und wie 
weit diese bei der Arbeit benötigt werden, hat sich gegenüber der Befragung 2007, der letzten, die vor 
der Bologna-Reform durchgeführt worden ist, teilweise verändert (hier werden die Jahrgänge 2011 
und 2013 wiederum gemeinsam betrachtet). Die Qualifikationsfragen wurden nur für die Master-
Absolvent(inn)en ausgewertet. 

Die nach Ansicht der Befragten im Studium am umfassendsten erworbenen fachlichen Kompetenzen 
sind die Kenntnis der wesentlichen Methoden des Faches sowie theoretisches und interdisziplinäres 
Wissen; dieselben drei Qualifikationen standen in dieser Gruppe auch schon 2007 an erster Stelle. 
Fachübergreifende Kompetenzen zum Verfassen von Berichten, zum selbstständigen Einarbeiten in 
neue Gebiete, zum analytischen Herangehen an Aufgaben und zum Anwenden vorhandenen Wissens 
auf neue Probleme werden gemäss den Absolvent(inn)en ebenfalls in hohem Masse vermittelt (ähn-
lich 2007). Von einer weiteren Gruppe von Kompetenzen aus dem Bereich der Probemlösefähigkeit, 
die nur bei ETH-Absolvent(inn)en abgefragt wurden, werden (wie in der Befragung 2007) besonders 
jene zur wissenschaftlichen Analyse von Problemen, zum Erkennen relevanter Aspekte eines Prob-
lems und zum Erstellen komplexer Systemmodelle laut den Befragten im Studium stark gefördert; neu 
wird aus dieser Gruppe auch die Fähigkeit zur Erarbeitung von Problemlösungsmassnahmen zu den 
am besten vermittelten Kompetenzen gezählt. 

Bei den meisten Kompetenzen zeigt sich im Vergleich zu früheren Befragungen ein Trend zu höherer 
wahrgenommener Qualifikation und zu besserer Übereinstimmung zwischen Ausbildung und Anforde-
rungen. Zwei Qualifikationen zeichnen die Umweltnaturwissenschaftler(innen) gegenüber anderen 
ETH-Absolvent(inn)en besonders aus: Die Fähigkeiten zur kooperativen Problemlösung und zur Be-
rücksichtigung gesellschaftlicher Wertsetzungen werden verglichen mit anderen Studienfächern im 
UMNW-Studium am besten vermittelt und der Grad ihrer Vermittlung ist gemäß der Selbstwahrneh-
mung der Befragten auch am nächsten bei den beruflichen Anforderungen.  

Mit dem Master-Studium wurde auch ein Qualifikationsprofil für UMNW-Absolvent(inn)en eingeführt, 
das auf der Homepage des Studiengangs zugänglich ist. Ein Vergleich der Befragungsergebnisse mit 
diesem Profil zeigt, dass die Ausbildung in Umweltnaturwissenschaften dem Profil schon sehr nahe 
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kommt und dass die Entwicklung seit Bologna in Richtung einer höheren Übereinstimmung mit dem 
Profil geht. 

 
Spezifische Fragen zur Dissertation 

Doktorierten wurden zusätzlich einige spezifische Fragen gestellt, etwa nach Beweggründen und Er-
wartungen. Der Hauptgrund für die Aufnahme des Doktorats ist bei Umweltnaturwissenschaft-
ler(inne)n wie auch bei den Angehörigen der anderen Studienrichtungen der ETH der Wunsch, wis-
senschaftlich zu arbeiten. Unter den weiteren Gründen ist das Streben nach höherem Einkommen bei 
den Umweltnaturwissenschaftler(inne)n deutlich weniger ausgeprägt als bei der Gesamtheit der ETH-
Doktorierten. Die Erwartungen nach dem Doktorat unterscheiden sich stark zwischen UMNW und 
ETH allgemein: Die begehrtesten Arbeitsorte der doktorierten Umweltnaturwissenschaftler(innen) sind 
Hochschulen/Forschungsanstalten und der öffentliche Dienst, während ETH-Doktorierte in der Regel 
eher Tätigkeiten in der Privatwirtschaft und höhere Kaderstellen anstreben. Akademische Karrieren 
werden als eher problematisch eingeschätzt, vor allem wegen der erforderlichen Mobilität, schwieriger 
Planung, hoher Konkurrenz, Unsicherheit und schlechter Vereinbarkeit mit Familie. Diese Einschät-
zungen stimmen mit denen an der Gesamt-ETH überein. Die verfügbaren finanziellen Mittel in ihrem 
Forschungsgebiet schätzen UMNW-Doktorierte hingegen geringer ein als der ETH-Durchschnitt. 

 

Fazit 

Die erste vertiefte Untersuchung der beruflichen Situation von UMNW-Absolvent(inn)en, die ihr Studi-
um nach der Bologna-Reform abgeschlossen haben, zeigt ein sehr positives Bild. Der Berufseinstig 
erfolgt rasch und in vielfältigen Tätigkeitsbereichen. Die Gesamtbeurteilung des Studiums ist erfreulich 
positiv, zwischen "Gut" und „Sehr gut“. 80 Prozent der Absolvent(inn)en würden dasselbe Studium 
wieder wählen. Wir finden eine hohe Übereinstimmung der im Qualifikationsprofil deklarierten Ausbil-
dungsziele mit der Selbstbeurteilung der Absolvent(inn)en aufgrund ihrer beruflichen Tätigkeit. Dieses 
Ergebnis ist ein wichtiger Hinweis dafür, dass der Studiengang Umweltnaturwissenschaften auch nach 
Bologna auf dem richtigen Weg ist. 

 

Ende 2016 werden die Ergebnisse der BFS-Befragung von 2015 zur Auswertung vorliegen. Neben 
der Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2014 gehört dazu auch die Zweitbefragung des Ab-
schlussjahrgangs 2010. Wir hoffen, dann auch Aussagen über die längerfristige Bewährung der 
UMNW-Absolvent(inn)en nach dem Einstieg in den Arbeitsmarkt machen zu können. 
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Executive Summary 
This report is based on the findings of Swiss Statistics (Bundesamt für Statistik [BFS]) graduate sur-
veys for the years 2009, 2011, and 2013, which drew on interviews with graduates of Swiss institutes 
of higher education from the years 2008, 2010, and 2012. For the report the authors analysed the 
results for ETH Zurich (ETH) Environmental Science (Umweltnaturwissenschaften [UMNW]) gradu-
ates. They extended the database by adding annual department evaluations back to 1994 in order to 
establish trends, and added a comparison of UMNW graduates with graduates of other ETH degree 
programmes and departmental divisions. These data were collected via online surveys1 of all gradu-
ates conducted between 12 and 17 months after graduation. The response rate of UMNW graduates 
ranged between 39 and 71 percent. The student cohort composition changed slightly after the Bolo-
gna reform: in 2009 (2008), only 4 (5) out of 68 (61) had completed their undergraduate studies out-
side Switzerland, whereas of the 79 (80) students who graduated in 2012 (2010), 12 (11) held a 
Bachelor's degree from a foreign university. 

Since its founding the Department of Environmental Sciences (D-UWIS, now the Department of Envi-
ronmental Systems Science [D-USYS]) has collected data from its graduates regarding their careers, 
positions, occupational areas, retrospective opinions of the degree programme, and qualifications 
acquired during their studies. This report documents these regular assessments for Master's gradu-
ates. By comparing the results of surveys since 1994 with those of 2011 and 2013, the impact of the 
Bologna reform on survey results has also been investigated. Doctoral graduates, by contrast, were 
surveyed for the first time in 2009. Developments over time can therefore not yet be evaluated for this 
group. 

 

First steps into professional life 

For most questions, each year's results were analysed individually. Unless stated otherwise, state-
ments refer to the 2013 survey. Important results include the fact that about one year after graduation, 
only 4 of the 51 Master's graduates were seeking work. Of the 52 doctoral graduates, only one person 
was doing so. In the 2011 survey the situation was even better: among both the 57 Master's graduates 
and the 31 doctoral graduates no-one was seeking a position. In 2013, the share of job-seekers was 
higher among UMNW Master's graduates compared to ETH Master's graduates on average, but doc-
toral graduates did better. 

48% of Master's and 50% of doctoral graduates declared that they had had difficulties finding a job 
after graduation. As in previous surveys of Diploma graduates, Master's graduates most frequently 
named lack of professional experience and the job situation in the field studied as reasons for their 
difficulties (doctoral graduates gave the same reasons but in reverse order). Among Master's gradu-
ates working at the time of the interview, 53% were employed on fixed-term and 44% on open-ended 
contracts. The remaining 3% were self-employed. Among doctoral graduates, 60% were employed on 
fixed-term and 34% on permanent contracts, and 6% were self-employed. Also in line with previous 
results, more than half of working Master's graduates were working full-time (45% of female and 79% 
of male graduates). One-fifth of interviewees working part-time would rather work more. Conversely, of 
the Master's graduates working full-time, one-fourth would prefer to work less, i.e. part-time. Among 
doctoral graduates, 78% were working full-time and 22% part-time, with similar results for both sexes. 
One-third of doctoral graduates working part-time would prefer to work more, and a sixth of those 
working full-time would rather work part-time. 13% of working Master's graduates are employees with 
managerial responsibilities, which is a substantial decline compared to the 22% of Diploma graduates 
in the 2007 survey. 42% of doctoral graduates have managerial responsibilities.  

 
1
 The questionnaires can be downloaded from 

www.bfs.admin.ch/bfs/portal/en/index/infothek/erhebungen__quellen/blank/blank/bha/02.html. 
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The median annual gross income of Master's graduates surveyed in 2011 and 2013 lies between SFr. 
70,000.00 and 80,000.00 (FTE). This range has remained the same since the 2007 survey. Doctoral 
graduates' income is one income group higher (SFr. 80,000.00 to 90,000 per year). Doctoral gradu-
ates working in Switzerland have a median annual gross income of SFr. 90,000.00 to 100,000.00. 

 

Evaluation of new employment situation 

82% of working Master's and 94% of working doctoral graduates indicated that their work was related 
in content to their university education. One-fourth of working Master's graduates were employed as 
doctoral students or as assistants at institutions of higher education, and almost one-third of working 
doctoral graduates had positions at universities as post-doctoral researchers.  

In previous D-UWIS surveys an important question concerned the relevance of addressing environ-
mental problems in one's work. In 2009 ETH replaced UMNW-specific questions with more general, 
but still ETH-specific, questions. This meant that "solution of environmental problems" was replaced by 
"innovative solutions". The 2013 respondents considered contributing to “innovative solutions” as "im-
portant". On a five-grade scale the average evaluation was 4.3, which is higher than that for the 
UMNW-specific question in previous surveys. (This question was not presented to doctoral gradu-
ates.)  

The question of whether graduates view their current employment as appropriate to their educational 
background was analysed for the 2011 and 2013 surveys in combination. As with previous surveys 
among Diploma graduates, Master's graduates indicated that their work largely matched their educa-
tional background in terms of tasks, professional position, and professional skills acquired during their 
studies, but that they did not earn enough. More specifically, doctoral students and university assis-
tants rate the three activity-related characteristics highly but do not consider their incomes adequate, 
whereas Master's graduates working outside academia view all categories more or less equally. Doc-
toral graduates give answers similar to those of Master's graduates, but awarded slightly higher scores 
in all categories.  

 

Survey-based evaluation of the UMNW programme 

Retrospectively, Master's graduates award the UMNW degree programme good marks. On a scale of 
1 (unsatisfactory) to 5 (very good), 39% judged the programme as “very good”, 51% as “good”, 10% 
as “fair”, and 0% as “poor” or “unsatisfactory”, producing an average score of 4.29. The average score 
has improved over the past five years (2009: 4.03; 2011: 4.18; 2013: 4.29). Happily, in 2013 the pro-
gramme received the best result since UMNW alumni evaluations began in 1994. 80% of interviewees 
would choose to study Environmental Sciences at ETH Zurich again, which is a higher proportion than 
for other ETH degree programmes (77.6% on average).  

Graduates' assessment of the different elements of the degree programme was excluded from the 
ETH questionnaire from 2009 onwards, and therefore cannot be discussed here. The above questions 
were also not addressed to doctoral graduates. 

 

Job search  

Interviewees were asked which of 24 given aspects were important to them when looking for a job. 
UMNW Master's graduates regard aspects of work-life balance to be significantly more important than 
do ETH graduates, whereas aspects of income and promotion generally score significantly lower 
among UMNW graduates than among ETH graduates.  

In an additional statistical analysis the authors investigated the factors which influence the success 
and duration of Master's graduates' job search. Those graduates who considered it important not to 



13 

work continuously under pressure and those who wanted to find work within their linguistic region 
(within Switzerland) had significantly worse prospects. UMNW graduates attach slightly higher value to 
these aspects than do ETH graduates. UMNW graduates with lower grades also had significantly 
worse job prospects than graduates with higher grades, a correlation which is stronger for UMNW 
graduates than for ETH graduates. No clear impact of the Bologna reform on job prospects could be 
identified. 

 

Professional activities and requirements 

The distribution of Master's and doctoral graduates across the various economic sectors corresponds 
roughly to that of comparable degree programmes (system-oriented natural sciences). Compared to 
ETH as a whole, however, the public sector figures more prominently. System-oriented natural sci-
ences also yield quite homogeneous results with respect to the size of employers: few Master's grad-
uates work in large enterprises (less than 30%, except for food science; the ETH average is about 
45%), whereas the number of doctoral graduates in large companies corresponds roughly to the ETH 
average (54 vs. 58%). In terms of employers’ degree requirements, most environmental scientists 
(90% of Master's and 91% of doctoral graduates in employment) hold positions which require a degree 
from a higher educational institution (positions judged as "adequate" by BFS). Employers of Master's 
graduates only rarely (13%) required an UMNW degree specifically, whereas 30% of ETH Master's 
graduates declared having needed precisely the degree they have. This is no surprise, because the 
UMNW programme is designed to involve broad training and does not focus on a specific area. Of 
UMNW doctoral graduates, almost twice as many (24%) answered that a degree in that field had been 
necessary. This share is closer to that of ETH doctoral graduates on average (36%). (All figures in this 
paragraph refer to 2011 and 2013 interviewees together.) 

 

Specific skills and competences 

The 2011 and 2013 assessments were evaluated together in the area of knowledge and skills as well, 
this time to establish possible differences between answers before and after the Bologna reform (see 
below). In the BFS survey Master's graduates were asked to assess the extent to which they had ac-
quired 23 kinds of knowledge and skills during their studies, and how far they needed them in their 
current jobs. The assessments for 21 skills were evaluated for this report: five specialist competences; 
eleven individual, non-disciplinary competences; and five social and communication skills. Of the five 
specialist competences, graduates felt that they had acquired knowledge of the main methods of the 
field of study and theoretical and interdisciplinary knowledge to the greatest extent. Of the eleven indi-
vidual, non-disciplinary competences, the abilities to compile reports, immerse oneself in a new sub-
ject area, tackle a task analytically, and apply acquired knowledge to new problems were those which 
respondents felt they had acquired to the highest extent. Of the five social and communicative skills, 
the ability to work co-operatively with others was the winner. The qualifications which scored highest 
correspond to those of 2007. 

In an ETH-specific addendum to the BFS questionnaire the perceived acquisition of ten further skills 
especially important for ETH graduates was surveyed. Of these, just as in 2007, it was mainly the 
abilities to analyse problems scientifically, recognise a problem's relevant aspects, and design com-
plex system models which respondents felt they had to a great extent acquired. 2011 and 2013 grad-
uates also felt highly qualified to elaborate problem-solving measures. In general, in most skills areas 
the perceived qualification level had also risen, and the perceived mismatch between requirement and 
acquisition declined.  

Two skills addressed in the ETH-specific questionnaire seem more important to UMNW graduates 
than to other ETH graduates. UMNW respondents gave the UMNW degree programme higher marks 
for fostering the abilities to co-operate and to take social values into account than did respondents for 
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any other ETH degree programme. At the same time, UMNW graduates rated the mismatch between 
the extent of acquisition and requirements the smallest.  

 

Expertise and competences before and after Bologna 

Respondents' assessment of the knowledge and skills acquired during their studies and required for 
their current employment has changed in some respects since the last survey before Bologna in 2007. 
The clearest positive effect of Bologna in terms of acquired competences seems to be an increase in 
graduates' command of the English language: 2011 and 2013 interviewees rated the degree to which 
they had acquired the skill "ability to explain complex facts in more than one language" much higher 
(5.32 on a seven-grade scale) than 2007 interviewees (4.21). (The 2009 sample was not considered 
for this comparison as it consists partly of Diploma and partly of Master's graduates.) 

When the Bologna system was introduced, a qualification profile for UMNW Master’s graduates was 
defined.2 A comparison of the survey’s results with this profile indicates a high correspondence be-
tween skills acquired and the skills mentioned on the degree programme homepage. In addition, 
changes since Bologna show a trend towards graduates’ greater alignment with the profile. 

An important finding is, thus, that the graduate survey indicates no negative Bologna reform impact on 
UMNW graduates' job prospects, perceived qualifications or assessment of the degree programme. 
On the contrary, graduates' overall assessment of the degree programme has risen continually since 
the reform began. Because Bologna is relatively new, however, this development should not be over-
interpreted, but further observed. 

 

Specific questions concerning the doctoral programme  

Some additional questions were addressed to doctoral graduates only. For UMNW doctoral graduates, 
like most other ETH doctoral graduates, the decision to undertake a doctorate was influenced most by 
the wish to work in academia. Among further influencing factors, the hope for a higher income is clear-
ly less important to UMNW graduates than to those of ETH as a whole. Professional expectations after 
the doctorate also differ strongly between UMNW and ETH graduates: the preferred employers of 
doctoral graduates in Environmental Science are institutions of higher education, research institutes, 
and public service bodies, whereas the average ETH doctoral graduate prefers private industry and 
senior management. UMNW doctoral graduates perceive the prospects for an academic career as not 
good, above all because of the level of mobility needed, insecurity in planning, high levels of competi-
tion, insufficient job security, and difficulty in balancing work and family life. These assessments corre-
spond to those at ETH as a whole. Only in the area of funding do environmental scientists' answers 
differ: in contrast to most ETH doctoral graduates, UMNW doctoral graduates feel that sufficient fund-
ing is lacking in their research area.  

 

Conclusion  

The first in-depth analysis of the professional situation of UMNW graduates who began their studies 
after the Bologna reform paints a positive picture. Graduates found jobs quickly, in a variety of sectors. 
Their overall rating of the study programme ranges from "good" to "very good". About 80% of gradu-
ates would study Environmental Sciences at ETH Zurich again. We see a high correspondence be-
tween the educational goals stated in the qualification profile and the qualifications acquired, as re-
ported by graduates from the perspective of their professional activities. This result indicates that the 
post-Bologna study programme is on the right track. 

 
2
 www.usys.ethz.ch/en/studies/environmental-sciences/master/qualification-profile.html 



15 

By the end of 2016 the results of the 2015 survey will be available for analysis, including the second-
wave survey of 2010 graduates. We hope that we will then be able to make statements about the pro-
gress of UMNW graduates over time, after they have had some experience in the job market. 
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1 Die Absolvent(inn)en-
befragung 

1.1 Hintergrund 
Der vorliegende Bericht beruht auf den Ergebnissen der Absolvent(inn)enbefragungen 2009, 2011 
und 2013 des schweizerischen Bundesamts für Statistik (BFS). Er fasst damit die ersten drei Befra-
gungen von Personen zusammen, die nach dem Bologna-System studiert haben. Die Untersuchung 
hatte drei Ziele: Auskunft über die gegenwärtige berufliche Situation der Master- und Doktorats- Ab-
solvent(inn)en der Umweltnaturwissenschaften (UMNW) an der ETH Zürich (ETH) zu erlangen, rück-
blickende Einschätzungen bezüglich des Studiengangs und der vermittelten Qualifikationen zu erfas-
sen und spezifisch nach Einflüssen der Bologna-Reform auf die Umfrageergebnisse zu suchen. Nach 
den allgemeinen Informationen (Abschnitt 1) werden die Ergebnisse zur Stellensituation, Stellensuche 
und rückblickenden Beurteilung der Ausbildung für Master- (Abschnitt 2) und Doktorats-
Absolvent(inn)en (Abschnitt 3) vorgestellt. Im vierten Abschnitt werden für Master-Absolvent(inn)en 
die Ergebnisse zum Thema Qualifikationen beschrieben, auch im Vergleich vor vs. nach Bologna so-
wie im Vergleich mit dem angestrebten Qualifikationsprofil von Umweltnaturwissenschaftler(inne)n. 
Der Bericht schliesst mit Diskussion und Ausblick. 
 
 

1.2 Datenerhebung 
Das BFS befragt alle zwei Jahre die Absolvent(inn)en der schweizerischen Hochschulen via Online-
Fragebogen.3 Es werden Aussagen auf der Ebene der Fachbereiche und Hochschulen angestrebt. 
Die Erstbefragung findet jeweils Mitte August bis Ende November statt, also zwölf bis 17 Monate nach 
dem Abschluss. Fünf Jahre nach dem Abschluss werden die Teilnehmenden der Erstbefragung er-
neut befragt (Zweitbefragung).4 Zusätzlich zu den vom BFS vorgegebenen Fragen hat jede Hochschu-
le die Möglichkeit, einen eigenen, spezifischen Fragenkatalog zu ergänzen, wovon die ETH jeweils 
Gebrauch macht. 
Im vorliegenden Bericht werden Ergebnisse der Erstbefragungen 2013 (Abschluss 2012), 2011 (Ab-
schluss 2010) und 2009 (Abschluss 2008) der Master- und Doktorats-Absolvent(inn)en in Umweltna-
turwissenschaften (UMNW) an der ETH Zürich vorgestellt. Ausgewertet wurden Antworten auf ausge-
wählte Fragen sowohl aus dem allgemeinen BFS-Fragebogen als auch aus dem zusätzlichen Fra-
genmodul der ETH. Letzteres erhielten nur Master-Absolvent(inn)en. Für einzelne Vergleiche zwi-
schen Master-Absolvent(inn)en und Diplomierten werden, um die Stichprobe zu vergrössern, auch 
Daten aus der Befragung 2007 herangezogen, für Zeitreihen auch Daten aus früheren Befragungen, 
sofern vorhanden (Quelle: Hansmann und Frischknecht 2009). Für Doktorierte liegen keine früheren 
Daten als jene der Befragung 2009 vor. Daten zur Grundgesamtheit (jeweils alle Absolvent[inn]en 
eines Jahrgangs) stammen aus Jahresberichten sowie vom Rektorat und der Studienadministration 
Umweltnaturwissenschaften der ETH Zürich. 2013 hat das BFS erstmals eine Zweitbefragung der 
Umweltnaturwissenschaftler(innen) durchgeführt (Abschluss 2008). Dieser gemischte Jahrgang (Dip-
lom- und Master-Abschlüsse) wird hier noch nicht ausgewertet. 
 

 
3
 www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/infothek/erhebungen__quellen/blank/blank/bha/02.html 

4
 www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/infothek/erhebungen__quellen/blank/blank/bha/01.html 
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1.3 Rücklaufquote 
In Tabelle 1 sind die Rücklaufquoten der Absolvent(inn)enbefragungen (nur Diplom/Master) im Zeit-
verlauf dargestellt. Die Schwankungen von Jahr zu Jahr sind beträchtlich. 
 
Tabelle 1: Rücklaufquoten der Befragungen 1997 bis 2013. Diplom/Master UMNW ETH.  

Befragung 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2009 2011 2013 

Abschluss 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2006 2008 2010 2012 

Gültige 
Fragebo-
gen 

74 63 94 73 51 42 26 45 44 55 86 36 (23 
Dipl., 
13 
MSc) 

57 51 

Rücklauf-
quote 

76 % 72 % 72 % 70 % 71 % 63 % 57 % 71 % 75 % 69 % 77 % 59 % 71 % 65 % 

Anmerkung: Daten vor 2009 aus Hansmann und Frischknecht (2009), S. 5. Bis 2006 wurde die Befragung zwei Jahre nach dem 
Abschluss durchgeführt, danach 12 bis 17 Monate nach dem Abschluss; bis 2007 jährlich, danach alle zwei Jahre. 
 
2008 schlossen Diplom- und Master-Studierende parallel ab, weswegen die Stichproben für diesen 
Jahrgang je Studienabschluss ausserordentlich klein sind (Befragung 2009). Zudem weist dieser 
Jahrgang eine geringe Rücklaufquote auf. Ausser 2003 und 2009 betrug die Rücklaufquote immer 
über 60 Prozent.  
Bei den Doktorierten hat die Rücklaufquote im Untersuchungszeitraum stetig zugenommen, erreichte 
aber noch nicht ganz die vom BFS als Ziel gesetzten 60 Prozent: 2009 nahmen 25 von 64 Personen 
an der Befragung teil (39 %), 2011 31 von 59 (53 %) und 2013 52 von 88 (59 %). 
Die Anzahl gültiger Fragebogen ist für die folgenden Ergebnisse jeweils die grösstmögliche Stichprobe 
(n). Es gibt aber bei unterschiedlichen Fragen unterschiedliche n, weil nicht alle Befragungsteilneh-
menden alle Fragen beantwortet haben. 
 
 

1.4 Repräsentativität 
1.4.1 Geschlechterverteilung und Alter 
Geschlechterverteilung 
Bei der Befragung der Diplomierten und Master-Absolvent(inn)en sind die Frauen in allen Jahrgängen 
in der Stichprobe leicht übervertreten gegenüber der Grundgesamtheit (Tabelle 2). 2009 sticht heraus: 
Wird nach Studienabschlüssen aufgeschlüsselt, sind in der Grundgesamtheit bei den Master-
Absolvent(inn)en die Frauen stark über-, bei den Diplomierten untervertreten; dieser Sachverhalt ist in 
der Stichprobe noch stärker ausgeprägt.  
 
Tabelle 2: Geschlechterverteilung bei den Befragungen 2007 bis 2013. Diplom/Master UMNW ETH.  

Befragung 2007 2009 Dipl. 2009 MSc 2009 alle 2011 2013 

 GG SP GG SP GG SP GG SP GG SP GG SP 

weiblich 57 
(51%) 

45 
(52%) 

16 
(40%) 

8 
(35%) 

12 
(63%) 

10 
(77%) 

28 
(46%) 

18 
(50%) 

42 
(52.5%) 

31 
(54%) 

40 
(51%) 

27 
(53%) 

männlich 54 
(49%) 

41 
(48%) 

26 
(60%) 

15 
(65%) 

7 
(37%) 

3 
(23%) 

33 
(54%) 

18 
(50%) 

38 
(47.5%) 

26 
(46%) 

39 
(49%) 

24 
(47%) 

Anmerkung: GG: Grundgesamtheit, SP: Stichprobe. Daten für 2007 aus Hansmann und Frischknecht (2009), S. 6. 
 
Bei den befragten Doktorierten variiert die Geschlechterverteilung zwischen den Jahrgängen beträcht-
lich. In den Stichproben weicht sie zum Teil auch deutlich von der jeweiligen Grundgesamtheit ab 
(Tabelle 3). 
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Tabelle 3: Geschlechterverteilung bei den Befragungen 2009 bis 2013. Doktorat UMNW ETH.  

Befragung 2009  2011 2013 

 GG SP GG SP GG SP 

weiblich 28 (44 %) 7 (28 %) 29 (49 %) 14(45 %) 43 (49 %) 28 (54 %) 

männlich 36 (56 %) 18 (72 %) 30 (51 %) 17 (55 %) 45 (51%) 24 (46%) 
Anmerkung: GG: Grundgesamtheit, SP: Stichprobe. 

 
 
Alter 
Von den befragten Diplom- und Master-Absolvent(inn)en war in allen Jahrgängen ein Grossteil (75–85 
%) zum Zeitpunkt der Befragung 26 bis 30 Jahre alt, die restlichen Befragten verteilten sich auf die 
jeweils fünf Jahrgänge vorher und nachher. Nur eine Person der Befragung 2013 war über 35 Jahre 
alt. Bei der Grundgesamtheit ist das Bild ähnlich (2009 war der Anteil des Hauptintervalls mit 89 % 
noch höher); hier waren nur je eine Person der Befragungsjahrgänge 2009 und 2011 sowie zwei Per-
sonen des Befragungsjahrgangs 2013 über 35 Jahre alt. Der Altersdurchschnitt der Stichprobe betrug 
bei allen Befragungen jeweils 28 Jahre (wie auch schon bei der Befragung 2007, siehe Hansmann 
und Frischknecht 2009, S. 6), mit geringfügigem Unterschied zwischen Frauen und Männern (2009 
Diplom: beide 28; Master: m 30, w 26; 2011 m 29, w 28; 2013 beide 28). Auch in der Grundgesamtheit 
lag der Altersdurchschnitt bei allen drei Befragungsjahrgängen bei 28 Jahren (2009 Diplom: beide 28; 
Master: m 29, w 27; 2011 m 29, w 28; 2013 m 29, w 28). 
Bei den Doktorierten lag in allen Jahrgängen der Grossteil der Befragten im Alterssegment 31 bis 35 
Jahre, die Streuung ist aber breiter als bei den Diplom- und Master-Absolvent(inn)en (nur 60–75 % im 
Hauptsegment, 2011 von den Männern sogar nur 35 %). Auch hier, wie im Fall der Diplom- und Mas-
ter-Absolvent(inn)en, ist die Übereinstimmung der Altersverteilung zwischen Stichprobe und Grundge-
samtheit recht hoch (mit Ausnahme der Männer im Jahre 2011), wobei die Grundgesamtheit meist 
breiter gestreut ist als die Stichprobe (lediglich 55–65 % im Hauptsegment). 
Das Durchschnittsalter der befragten Doktorierten lag 2009 und 2011 bei 34, 2013 bei 32 Jahren; 
2009 und 2011 waren die Männer im Durchschnitt deutlich älter als die Frauen (35 vs. 33 bzw. 37 vs. 
32 Jahre), 2013 waren beide Geschlechter gleich alt. Bei der Grundgesamtheit der UMNW-
Doktorierten liegen alle Altersdurchschnitte im ähnlichen Bereich: 2009 waren es 33 (m 34, w 32), 
2011 34 (m 35, w 32) und 2013 32 Jahre (m 33, w 32). 
 
 
1.4.2 Werdegang der Absolvent(inn)en 
Die Frage nach der Bildungsherkunft wurde 2009 noch nicht gestellt, daher wird auch die diesbezügli-
che Repräsentativität erst ab 2011 geprüft. 
 
 
Master 
Tabelle 4 zeigt die akademische Herkunft der Master-Absolvent(inn)en. Mehrheitlich waren sie für 
einen konsekutiven Master in der Schweiz eingeschrieben. 2011 wurde bei der Befragung innerhalb 
der Schweiz noch nicht differenziert. Stichprobe und Grundgesamtheit stimmen recht gut überein. 
 
Tabelle 4: Herkunft der Befragten 2011 und 2013. Master UMNW ETH.  

Befragung 2011 2013 

 GG SP GG SP 

Schweiz 
  konsekutiv 
  nicht kons. 

69 (86 %) 
 61 (76 %) 
   8 (10 %) 

49 (86 %) 
 ? 
 ? 

67 (85 %) 
 64 (81 %) 
   3   (4 %) 

44 (86 %) 
 43 (84 %) 
   1   (2 %) 

Ausland 11 (14 %) 8 (14 %) 12 (15 %) 7 (14 %) 
Anmerkung: GG: Grundgesamtheit, SP: Stichprobe. 
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Doktorat 
Tabelle 5 stellt die akademische Herkunft der Doktorierten dar. Im Vergleich zu den Master-
Absolvent(inn)en liegt der Anteil der Schweizer Abschlüsse niedriger. Auch die Doktorierten wurden 
2011 noch nicht genauer befragt, wenn sie von einer Schweizer Hochschule kamen.  
 
Tabelle 5: Herkunft der Befragten 2011 und 2013. Doktorat UMNW ETH.  

Befragung 2011 2013 

 GG SP GG SP 

Schweiz 
  ETH Zürich 
  andere 

32 (54 %) 
 23 (39 %) 
  9 (15 %) 

18 (58 %) 
 ? 
 ? 

35 (40 %) 
 25 (29 %) 
 10 (11 %) 

23 (44 %) 
 20 (38 %) 
   3   (6 %) 

Ausland 27 (46 %) 13 (42 %) 53 (60 %) 29 (56 %) 
Anmerkung: GG: Grundgesamtheit, SP: Stichprobe. 

 
Bei den Doktorierten sind Absolvent(inn)en mit einem ausländischen Studienabschluss vor der Disser-
tation in der Befragung gegenüber der Grundgesamtheit leicht untervertreten. Dies könnte mit der 
Erreichbarkeit zusammenhängen, wenn Absolvent(inn)en aus dem Ausland nach der Dissertation die 
Schweiz wieder verlassen haben. 
 
 
1.4.3 Abschlussnote 
2009 war die durchschnittliche Abschlussnote der befragten Diplom- und Master-Absolvent(inn)en 5.2 
(Diplom 5.1, Master 5.4), 2011 und 2013 lag sie bei 5.3. Alle Durchschnitte stimmen mit denen der 
Grundgesamtheit überein, die Stichprobe ist also hinsichtlich des Notendurchschnitts repräsentativ. 
Die zeitliche Entwicklung der Noten könnte leicht mit der Bologna-Reform erklärt werden, nach der 
ungenügende Prüfungen nicht mehr in die Abschlussnoten einfliessen, sondern wiederholt werden 
müssen. Allerdings lag nach Hansmann und Frischknecht (2009, S. 7) auch bei der Befragung 2007 
die Abschlussnote im Durchschnitt bei 5.3 (Stichprobe wie Grundgesamtheit), so dass nicht unbedingt 
von einer Verbesserung der Noten durch die Reform ausgegangen werden kann/muss.  
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2 Ergebnisse: Master 
Mit diesem Bericht werden die vom früheren Departement Umweltwissenschaften (UWIS) regelmässig 
veröffentlichten Berichte über die damaligen departementsinternen Absolvent(inn)enbefragungen fort-
geführt. In der Regel wird für jeden befragten Jahrgang einzeln über die Ergebnisse berichtet, in die-
sem Fall also über die Befragung 2013, so dass die Berichte ab sofort alle zwei Jahre in ähnlicher 
Form publiziert werden können. Für speziellere Fragestellungen, die nicht unbedingt in jedem Bericht 
analysiert werden sollen, sowie im Falle zu kleiner Stichproben werden die Zahlen von 2011 und 2013 
zusammengenommen. 
Für Zeitreihen wird trotz der kleinen Stichprobe auch die Befragung 2009 einbezogen. Bei Vergleichen 
zwischen der Diplom- und der Master-Ausbildung werden zum Teil die zusammengefassten Jahrgän-
ge 2007/09 (Diplom) und 2009 bis 2013 (Master) miteinander verglichen, um die Stichprobe zu ver-
grössern, zum Teil wird der Übergangsjahrgang 2009 beim Vergleich weggelassen. 
Auch bei Zusammenfassung mehrerer Jahrgänge sind die Stichproben nicht besonders gross. In den 
meisten Fällen wurde daher auf eine Signifikanzanalyse verzichtet (ausser in den Abschnitten 2.2.4 
und 4.2). Tendenzen können gleichwohl erkannt werden; und die Daten für spätere Signifikanzanaly-
sen (etwa im Rahmen eines Längsschnitts oder eines Vergleichs zwischen Studiengängen) sind vor-
handen. 
 
 

2.1 Erwerbstätigkeit 
2.1.1 Stellensituation 
Erwerbstätigenquote 
Abbildung 1 stellt die Stellensituation der 2013 befragten Master-Absolvent(inn)en detailliert dar. Die 
Mehrheit übt ein Jahr bis 17 Monate nach Studienabschluss eine Erwerbstätigkeit aus. 
 

 
Abbildung 1: Erwerbssituation ein Jahr nach Studienabschluss. Master UMNW ETH, Befragung 2013, n = 51.  
Anmerkungen: „erwerbstätig“ fasst die Antworten „Ja, ich übe eine Erwerbstätigkeit aus“ und „Nein, ich habe aber definitiv eine 
Stelle oder einen Auftrag zugesichert bekommen“ zusammen; „arbeitssuchend“ umfasst „Ich bin in einem Beschäftigungspro-
gramm des Arbeitsamtes (RAV) eingeschrieben“ und „Nein, ich bin auf der Suche nach einer Erwerbstätigkeit“. Die Antwort 
„Nein, ich gehe zurzeit keiner Erwerbstätigkeit nach, weil ich mich ausschliesslich in Ausbildung befinde (z.B. Zweitstudium, 
Nachdiplomstudium)“ hat niemand gewählt. 
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Tabelle 6 zeigt eine zusammengefasste Zeitreihe. Der Anteil Stellensuchender schwankt relativ stark 
von Jahr zu Jahr. Eine leicht steigende Tendenz wäre dadurch zu erklären, dass die Befragungen bis 
2006 zwei Jahre, ab 2007 nur gut ein Jahr nach Abschluss durchgeführt wurden. Gemittelt über alle 
Befragungsjahre ergibt sich ein Anteil von 5.4 Prozent Arbeitssuchender. 
 
Tabelle 6: Stellensituation im Vergleich der Erhebungen 1997 bis 2013. Diplom/Master UMNW ETH. 

Befragung 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2009 2011 2013 

Abschluss 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2006 2008 2010 2012 

erwerbstätig %  97 % 83 % 94 % 94 % 96 % 95 % 100% 87 % 91 % 87 % 88 % 92 % 98 % 90 % 

Anzahl 72 52 88 68 49 38 26 39 40 48 76 33 56 46 

arbeitssuchend % 1 % 13 % 4 % 3 % 2 % 2 % 0% 9 % 7 % 11 % 8 % 6 % 0 % 8 % 

Anzahl 1 8 4 2 1 1 0 4 3 6 7 2 0 4 

n 74 63 94 72 51 40 26 45 44 55 86 36 57 51 
Anmerkungen: „erwerbstätig“ fasst die Antworten „Ja, ich übe eine Erwerbstätigkeit aus“, „Ja, ich übe mehrere Erwerbstätigkei-
ten aus“ und „Nein, ich habe aber definitiv eine Stelle oder einen Auftrag zugesichert bekommen“ zusammen; „arbeitssuchend“ 
umfasst „Ich bin in einem Beschäftigungsprogramm des Arbeitsamtes (RAV) eingeschrieben“ und „Nein, ich bin auf der Suche 
nach einer Erwerbstätigkeit“. Aus anderen Gründen nicht Erwerbstätige (Differenz zu 100 % bzw. zu n) werden hier nicht dar-
gestellt. Daten vor 2009 aus Hansmann und Frischknecht (2009), S. 7. Bis 2006 wurde die Befragung zwei Jahre nach dem 
Abschluss durchgeführt, danach 12 bis 17 Monate nach dem Abschluss; bis 2007 jährlich, danach alle zwei Jahre. 

 

Abbildung 2 vergleicht die Stellensituation von Absolvent(inn)en verschiedener ETH-Studiengänge 
und -bereiche. Der Anteil Arbeitssuchender unter den UMNW-Absolvent(inn)en ist vergleichsweise 
eher hoch, auch verglichen mit dem ETH-Durchschnitt (2.3 % Arbeitssuchende). 
  

 

Abbildung 2: Stellensituation im Vergleich verschiedener Master-Studiengänge und -bereiche an der ETH. Befragung 2013. 
Anmerkungen: Diss/Ass: Doktorand(in) oder Hochschulassistent(in).5 HS-Abschluss: Hochschulabschluss. Bei Umweltnatur-
wissenschaften und Bewegungswissenschaften hat je eine Person auf „Hochschulabschluss erforderlich?“ nicht geantwortet, 
diese wurden zu „erwerbstätig, kein HS-Abschluss verlangt“ gezählt. Die Antwort „Nein, ich habe aber definitiv eine Stelle oder 
einen Auftrag zugesichert bekommen“ wurde von je einer Person aus den Umweltwissenschaften, den Bewegungswissenschaf-
ten, der Architektur, der Elektrotechnik, der Mathematik und der Biologie sowie dreien aus der Pharmazie gewählt, diese wur-
den zu „erwerbstätig, HS-Abschluss verlangt“ gerechnet. „Arbeitssuchend“ steht für „Ich bin in einem Beschäftigungsprogramm 
des Arbeitsamtes (RAV) eingeschrieben“ oder „Nein, ich bin auf der Suche nach einer Erwerbstätigkeit“. Unter „nicht erwerbstä-
tig“ schliesslich werden „Nein, ich bin aus anderen Gründen nicht erwerbstätig“ und „Nein, ich gehe zurzeit keiner Erwerbstätig-
keit nach, weil ich mich ausschliesslich in Ausbildung befinde (z.B. Zweitstudium, Nachdiplomstudium)“ zusammengefasst. 

 
5
 Im Singular werden die Begriffe „Doktorand(in)“ und „Assistent(in)“ verwendet, im Plural „Doktorierende“ und „Assistierende“. 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

Umweltnaturwissenschaften 
(n = 51) 

Agrarwissenschaft 
(n = 19) 

Erdwissenschaften 
(n = 47) 

Lebensmittelwissenschaft 
(n = 21) 

Bewegungswissenschaften und Sport 
(n = 45) 

Umweltingenieurwissenschaften 
(n = 32) 

Architektur und Bauwissenschaften 
(n = 179) 

Ingenieurwissenschaften 
(n = 303) 

Naturwissenschaften und Mathematik 
 (n = 276) 

Diss/Ass erwerbstätig, HS-Abschluss verlangt 
erwerbstätig, kein HS-Abschluss verlangt arbeitssuchend 
nicht erwerbstätig 



23 

Charakterisierung der Tätigkeit 
Nur knapp ein Drittel der Erwerbstätigen hat ein Jahr nach dem Abschluss eine längerfristige Stelle 
(Abbildung 3). 

 

Abbildung 3: Charakterisierung der Tätigkeit. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Befragung 2013, n = 45. 

Die Zeitreihe (Abbildung 4) zeigt Schwankungen, aber keine klaren Unterschiede zwischen Diplom- 
und Master-Absolvent(inn)en. Der hohe Anteil der Antwort „Jobben“ bei der Befragung 2013 kann 
ebenso gut ein Ausreisser wie der Beginn eines Trends sein, für eine Interpretation ist es noch zu 
früh. Zwischen Frauen und Männern ist kein relevanter Unterschied auszumachen. 

 
Abbildung 4: Zeitliche Entwicklung der Charakterisierung der Tätigkeit. Diplom/Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige. Bis 2007 
Diplom, 2009 gemischt, ab 2011 Master. Bis 2006 wurde die Befragung zwei Jahre nach dem Abschluss durchgeführt, danach 
12 bis 17 Monate nach dem Abschluss; bis 2007 jährlich, danach alle zwei Jahre. Daten bis 2007 aus Hansmann und Frisch-
knecht (2009), S. 17. 

 
Neu geschaffene Stelle? 
Mehr als die Hälfte der Erwerbstätigen (ohne Doktorierende/Assistierende) haben neu geschaffene 
Stellen (Abbildung 5). Von den elf Doktorierenden/Assistierenden, die die Frage beantworteten, gaben 
neun an, eine neu geschaffene Stelle zu haben, zwei wählten „Weiss ich nicht“.  
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Abbildung 5: Vorgeschichte der Stelle. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige ohne Doktorierende/Assistierende, Befragung 
2013, n = 34. 

Die Frage, ob die Stelle neu geschaffen worden sei, war im Zusatz-Fragenkatalog der ETH, welcher 
nur den Diplom- und Master-Absolvent(inn)en vorgelegt wurde. Zwischen den drei Befragungen 2009 
bis 2013 bestehen starke Schwankungen in den Antworten und auch im Anteil derer, die das Zusatz-
modul beantwortet haben. Eine Interpretation des zeitlichen Verlaufs und auch eines allfälligen Ein-
flusses der Bologna-Reform ist daher schwierig. 
 
 
Berufliche Stellung 
Gut ein Jahr nach dem Abschluss arbeitet knapp die Hälfte der ETH-UMNW-Master-Absolvent(inn)en 
in einem Angestelltenverhältnis ohne Führungsfunktion, ein Viertel schreibt an einer Dissertation oder 
arbeitet als Assistierende an einer Hochschule und je 13 Prozent sind Führungskräfte respektive Prak-
tikant(inn)en (Abbildung 6). Bei der Interpretation dieser Anteile ist jedoch die kleine Anzahl zu beach-
ten (13 % entsprechen 6 Personen). 

  
Abbildung 6: Berufliche Stellung. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Befragung 2013, n = 45. 

Abbildung 7 stellt den zeitlichen Verlauf der beruflichen Stellung dar. Der Anteil Führungskräfte geht 
eher zurück, bei den anderen vier Kategorien ist kein Trend über die vier Befragungen erkennbar. Der 
Anteil der Praktikant(inn)en ist meist unter zehn Prozent, was auch einleuchtet, da die Befragung je-
weils mindestens ein Jahr nach dem Abschluss durchgeführt wurde, also eher nach dem Ende eines 
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eingeschobenen Praktikums. Eine separate Betrachtung der Diplom- und der Master-Abschlüsse 
(2007/09 vs. 2009 bis 2013) lässt keinen Bruch durch die Bologna-Reform erkennen. Vielmehr zeigen 
sich tendenzielle Unterschiede zwischen den Master-Abschlussjahrgängen 2011 und 2013, wobei die 
Doktorate/Assistenzen abnahmen und Praktika zunahmen. 

 
Abbildung 7: Zeitliche Entwicklung der beruflichen Stellung. Diplom/Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige. 2007: Diplom. 2009: 
23 Diplom, 13 Master. 2011 und 2013: Master. Daten von 2007 aus Hansmann und Frischknecht (2009), S. 15. 

 
Zeitliche Perspektive der Beschäftigung 
Von den Master-Absolvent(inn)en werden in Abbildung 8 zur zeitlichen Perspektive der Beschäftigung 
nur diejenigen betrachtet, die nicht an einer Dissertation oder als Assistierende an einer Hochschule 
arbeiten. Die Doktorierenden/Assistierenden sind alle befristet angestellt; aber auch von den übrigen 
Absolvent(inn)en sind es über 40 Prozent. 
 

 
Abbildung 8: Zeitliche Perspektive der Beschäftigung. Master UMNW ETH, Erwerbstätige ohne Doktorierende/Assistierende, 
Befragung 2013, n = 34. 

Der zeitliche Verlauf (Abbildung 9) lässt neben der deutlichen Abnahme unbefristeter Beschäftigungs-
verhältnisse bis 2003 vor allem unsystematische Schwankungen erkennen. 
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Abbildung 9: Zeitreihe der zeitlichen Perspektive der Beschäftigung. Diplom/Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Doktorie-
rende/Assistierende separat. Bis 2007 Diplom, 2009 Diplom/Master, ab 2011 Master. Daten bis 2007 aus Hansmann und 
Frischknecht (2009), S. 17. 
Anmerkungen: Diss/Ass: Tätigkeit als Doktorand(in) oder Hochschulassistent(in). Bei der Befragung 2009 gaben von den 21 
Diplomierten, die geantwortet haben, zur Beschäftigung an: 10 unbefristet, 1 befristet, 9 Diss/Ass und 1 selbständig; von den 12 
Master-Absolvent(inn)en, die geantwortet haben, gaben an: 2 unbefristet, 5 befristet und 5 Diss/Ass. Ab 2007 wurde die Befra-
gung 12 bis 17 Monate nach dem Abschluss durchgeführt, vorher 2 Jahre nach dem Abschluss. Bis und mit 2007 wurden die 
Absolvent(inn)en jährlich befragt, danach alle zwei Jahre. 

 
Einkommen 
Das Einkommen wird aufgrund der vielen Klassen für beide Jahrgänge zusammen betrachtet, um eine 
grössere Stichprobe zu erhalten. Der Medianlohn der Master-Absolvent(inn)en (Abbildung 10) liegt im 
Bereich von 70'000 bis weniger als 80'000 Schweizer Franken, auch für die Untergruppen Doktorie-
rende/Assistierende und andere Erwerbstätigkeiten. Allerdings sind diese Zahlen schwierig zu inter-
pretieren, weil nicht klar ist, ob teilzeitlich angestellte, aber vollzeitlich für die ETH tätige Doktorierende 
ihren Lohn auf 100 Prozent hochrechnen oder nicht. 
Ein Blick auf die früheren Befragungen zeigt keine Unterschiede zwischen Diplomierten und Master-
Absolvent(inn)en. 

   
Abbildung 10: Verteilung der Einkommen (vertraglich festgelegter Jahresbruttolohn für die Haupterwerbstätigkeit inklusive 13. 
Monatslohn). Hochrechnung von Teilzeiterwerbstätigkeiten auf 100 Stellenprozente. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, 
Befragungen 2011 und 2013, n = 96. kCHF: 1’000 Schweizer Franken. 

 
Beschäftigungsgrad 
Abbildung 11 zeigt den Beschäftigungsgrad der Haupterwerbstätigkeit, d.h. zu wieviel Prozent die 
Master-Absolvent(inn)en arbeiten. Dargestellt sind die erwerbstätigen Absolvent(inn)en, die nicht als 
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Doktorierende oder Hochschulassistierende angestellt sind. Von den Frauen arbeiten nur 45 Prozent 
Vollzeit, von den Männern dagegen 79 Prozent. Als Begründung für die Teilzeitarbeit geben acht der 
elf betroffenen Frauen an: „Ich benötige Zeit für meine persönlichen Interessen“, einer der drei Männer 
ebenfalls. Auch 2007 und 2009 war dies die häufigste Begründung für Teilzeitarbeit (Hansmann und 
Frischknecht 2009, S. 10), 2011 gaben mehr Personen die Arbeit an der Dissertation als Begründung 
an, und auch „Ich habe keine Vollzeitstelle gefunden“ wurde öfter angekreuzt als die persönlichen 
Interessen. (Bei den Begründungen waren mehrere Antworten möglich.) 

 
Abbildung 11: Vertraglich festgelegter Beschäftigungsgrad der Haupterwerbstätigkeit. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, 
ohne Doktorierende/Assistierende, Befragung 2013, n = 34 (Männer: n = 14, Frauen: n = 20). 

Über die Jahre hinweg ist beim Anteil Teilzeit Arbeitender an der Stichprobe keine Tendenz auszu-
machen: 2007, 2009 und 2013 lag er zwischen 60 und 70 Prozent (mit und ohne Doktorieren-
de/Assistierende), nur 2011 lag er bei 79 Prozent (ohne Doktorierende/Assistierende: 70 Prozent).  
Inhaltlicher Bezug der Arbeit zum Studium 
Generell arbeiten mindestens 80 Prozent der Absolvent(inn)en in einem Bereich mit inhaltlichem Be-
zug zum Studium (Abbildung 12, die oberen beiden Linien zusammengenommen). Dieser Anteil ist 
von 2011 zu 2013 zwar gesunken, liegt in der Umfrage von 2013 aber ungefähr auf dem Niveau von 
2007. Es ist daher nicht angebracht, von einem Trend zu reden. Dennoch ist es wichtig, die Zahlen zu 
verfolgen, gerade im Hinblick auf die laufende Diskussion zur wachsenden Spezialisierung des Studi-
engangs. Eine getrennte Betrachtung der Diplom- und Master-Absolvent(inn)en zeigt keinen Trend 
durch die Bologna-Reform; auch relevante Geschlechterunterschiede sind nicht zu erkennen. 

 

Abbildung 12: Zeitliche Entwicklung der inhaltlichen Bezüge der Erwerbstätigkeit zu anderen Aktivitäten. Diplom/Master UMNW 
ETH, nur Erwerbstätige. Daten von 2007 aus Hansmann und Frischknecht (2009), S. 20. 
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Wirtschaftssektor (öffentlich vs. privat) 
Abbildung 13 zeigt für die ETH-Master-Absolvent(inn)en das Verhältnis der im privaten Sektor Be-
schäftigten zu denen im öffentlichen Dienst. Die systemorientierten Naturwissenschaften (Agrarwis-
senschaft, Erdwissenschaften, Bewegungswissenschaften und Sport, Lebensmittelwissenschaft, 
UMNW) sind für ETH-Verhältnisse eher häufig im öffentlichen Bereich anzutreffen; innerhalb dieser 
zeigen die UMNW-Master-Absolvent(inn)en keine auffälligen Werte. 
 

  
Abbildung 13: Wirtschaftssektor der Beschäftigung. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige, ohne Dokto-
rierende/Assistierende. 

Wirtschaftszweig der Beschäftigung 
Abbildung 14 gibt einen detaillierten Überblick über die Wirtschaftszweige, in denen Umweltnaturwis-
senschaftler(innen) arbeiten.  
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Abbildung 14: Wirtschaftszweige, in denen UMNW-Absolvent(inn)en zum Befragungszeitpunkt tätig sind, ermittelt über die 
Angabe des Arbeitgebers und die NOGA-Einteilung der Wirtschaftszweige (Box 1). Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 
2013, nur Erwerbstätige, n = 95. 

 

 
 
Abbildung 15 vergleicht mittels einer gröberen Einteilung ausgewählte Studiengänge und Studienbe-
reiche der ETH Zürich. Die UMNW-Absolvent(inn)en finden sich in allen fünf hier unterschiedenen 
Bereichen: Gut die Hälfte arbeitet ein Jahr nach dem Master-Abschluss in der Privatwirtschaft (v.a. 
Dienstleistungen), knapp ein Drittel doktoriert oder arbeitet als Hochschulassistierende, und knapp ein 
Sechstel ist im öffentlichen Dienst tätig. Im Vergleich mit den anderen ETH-Studiengängen liegen die 
Umweltnaturwissenschaftler(innen) damit beim Anteil der meisten dieser Wirtschaftszweige im Mittel-
feld. 
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Abbildung 15: Tätigkeitsfelder der Absolvent(inn)en im Vergleich verschiedener Master-Studiengänge und -bereiche an der ETH 
Zürich. Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. Für diese Darstellung wurde eine gröbere Einteilung der NOGA-
Wirtschaftszweige gewählt. 

 
Unternehmensgrösse 
Master-Absolvent(inn)en der Umweltnaturwissenschaften arbeiten im ETH-Vergleich eher selten in 
Grossunternehmen, was aber auch bei ähnlichen Fächern (etwa Erdwissenschaften, Agrarwissen-
schaft, Umweltingenieurwissenschaften) der Fall ist (Abbildung 16).  
 

   
Abbildung 16: Unternehmensgrösse des Arbeitgebers. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige, ohne 
Doktorierende/Assistierende, nur privater Bereich. KMU (Kleinere und mittlere Unternehmen): bis 250 Mitarbeitende.  
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2.1.2 Anforderungen an die Ausbildung 
Fast alle UMNW-Absolvent(inn)en arbeiten an Stellen, für die ein akademischer Abschluss erforderlich 
war (Abbildung 17). Solche Stellen werden vom BFS als „angemessene Stellen“ betrachtet. Nur für 13 
Prozent der Stellen wurde explizit ein UMNW-Studienabschluss verlangt, was durch die Breite des 
Studiums bedingt sein dürfte: Gerade aufgrund der Vielfalt der Ausbildung ist UMNW selten das einzi-
ge Studium, das für eine Stelle in Frage kommt. Bei der Art des verlangten Abschlusses (Abbildung 
18) herrschen universitäre Abschlüsse vor: Selbst ein Bachelor von der Universität kam häufiger in 
Frage als ein Fachhochschul-Master. 

 
Abbildung 17: Anforderungen für die Erwerbstätigkeit. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Befragungen 2011 und 2013, n = 
99. Unter „Hochschulabschluss“ werden verschiedene Abschlüsse (Uni/ETH, FH, PH; Diplom, Bachelor, Master) zusammenge-
fasst (siehe Abbildung 18). Selbstständige wurden gebeten, die Erforderlichkeit des Hochschulabschlusses selbst zu beurteilen. 

 
Abbildung 18: Mögliche Abschlüsse für die momentane Berufstätigkeit. Master UMNW ETH, nur Erwerbstätige, für deren aktuel-
le Erwerbstätigkeit vom Arbeitgeber ein Hochschulabschluss verlangt wurde, Befragungen 2011 und 2013, n = 88. Es waren 
mehrere Antworten möglich. 

Im ETH-Vergleich (Abbildung 19) sind die Umweltnaturwissenschaften mit fast 90 Prozent angemes-
sener Stellen auf einer guten Position. Der Anteil Stellen, für die spezifisch ein UMNW-Abschluss ver-
langt wurde, ist hingegen eher klein; da aber die verschiedenen Spezialisierungen in UMNW jeweils 
eine grosse Nähe zu anderen Studienfächern aufweisen und das Studium bewusst breit angelegt ist, 
ist dies kein Anlass zur Sorge, sondern zeigt, dass UMNW-Absolvent(inn)en breit gefragt sind. 
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Abbildung 19: Vergleich der Anforderungen an Master-Absolvent(inn)en der verschiedenen systemorientierten Naturwissen-
schaften sowie weiterer ausgewählter Studiengänge und -bereiche der ETH Zürich. Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbs-
tätige. Die letzten drei Zeilen fassen ganze ETH-Studienbereiche zusammen. 

 
2.1.3 Beurteilung der Erwerbstätigkeit 
Angemessenheit 
Ob die Erwerbstätigkeit der UMNW-Absolvent(inn)en deren Ausbildung angemessen sei, wurde im 
Hinblick auf vier unterschiedliche Aspekte erfragt (berufliche Position, Arbeitsaufgaben, im Studium 
erworbene Qualifikationen, Einkommen) (Abbildung 20). Die meisten Befragten betrachten ihre Er-
werbstätigkeit im Hinblick auf alle vier Aspekte als angemessen; beim Einkommen ist der Anteil der 
negativen Antworten am grössten. Die durchschnittliche Einschätzung bei Absolvent(inn)en der ETH 
insgesamt ist in allen vier Kategorien um 0.2 bis 0.3 höher. 

 
Abbildung 20: Angemessenheit der Erwerbstätigkeit an die Ausbildung. Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur 
Erwerbstätige, n = 99. Fünfstufige Skala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 5 „In sehr hohem Masse“, kumuliert zu drei Stufen. m: 
Durchschnitt. Die Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen Daten berechnet. 
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Wenn man nach Tätigkeiten unterscheidet, zeigt sich, dass ausserhalb der Hochschule Beschäftigte 
alle vier Aspekte etwa gleich (hoch) beurteilen. Doktorierende und Hochschulassistierende hingegen 
beurteilen die Angemessenheit in den ersten drei Hinsichten sehr hoch, finden aber ihr Einkommen 
nicht angemessen. 
 
 
Berufliche Zufriedenheit 
Hier lautete die Frage: „In welchem Ausmass sind Sie mit Ihrer gegenwärtigen Erwerbstätigkeit zufrie-
den?“ Die Frage wurde für zwölf verschiedene Aspekte der Erwerbstätigkeit gestellt. Eine fünfstufige 
Skala von 1 (Überhaupt nicht zufrieden) bis 5 (Sehr zufrieden) erlaubte den befragten Absol-
vent(inn)en eine Differenzierung der Antworten, der Übersicht halber werden die Daten aber in Abbil-
dung 21 zu drei Stufen kumuliert dargestellt. Mit den Arbeitsbedingungen sind die Befragten am zu-
friedensten (m = 4.27): 48 Befragte haben hier „Sehr zufrieden“ (5) angegeben. Wie schon bei der 
Frage nach der Angemessenheit schneidet auch bei der Zufriedenheit das Einkommen am schlech-
testen ab, wobei zehn Master-Absolvent(inn)en damit „Sehr unzufrieden“ sind (1). Auch mit den Auf-
stiegsmöglichkeiten und dem Berufsstatus sind eher viele Absolvent(inn)en unzufrieden; doch bei 
allen Items liegt der Durchschnitt noch über 3 (neutral). 
Die Einkommenszufriedenheit korreliert deutlich (r = 0.43, p < .001) mit dem tatsächlichen Einkom-
men. 

 
Abbildung 21: Arbeitszufriedenheit in Bezug auf verschiedene Aspekte. Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur 
Erwerbstätige, n = 97. Fünfstufige Skala von 1 „Überhaupt nicht zufrieden“ bis 5 „Sehr zufrieden“, kumuliert zu drei Stufen. m: 
Durchschnitt. Die Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen Daten berechnet. 

Auch hier lohnt sich eine Unterscheidung nach Tätigkeit: Doktorierende und Hochschulassistierende 
sind bezüglich aller Aspekte zufriedener als ausserhalb der Hochschule Beschäftigte, mit nur drei 
Ausnahmen, aufsteigend nach dem Grad der Unterscheidung geordnet: den Arbeitsbedingungen, 
dem Raum für ihr Privat-/Familienleben und vor allem dem Einkommen. 
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Stellenumfang 
Die Zufriedenheit mit dem Stellenumfang wird in Abbildung 22 für alle erwerbstätigen Master-
Absolvent(inn)en zusammen dargestellt.  

  
Abbildung 22: Zufriedenheit mit dem Ausmass der Erwerbstätigkeit nach Befragungsjahr und Beschäftigungsumfang. Master 
UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. 2011: n = 53, 2013: n = 45. 

Von allen Vollzeit (mindestens 90 %) arbeitenden Master-Absolvent(inn)en möchte ein Fünftel (2011) 
bzw. ein Viertel (2013) gerne weniger arbeiten. Hier sind die Männer in beiden Jahrgängen deutlich 
unzufriedener (zu 27 bzw. 29 %) mit ihrer Arbeitszeit als die Frauen (zu 8 bzw. 10 %). Bei Teilzeit 
arbeitenden Master-Absolvent(inn)en würde ein Drittel bzw. ein Fünftel gerne mehr arbeiten, ohne 
relevante Geschlechterunterschiede. In der Untergruppe der Doktorierenden/Assistierenden sind fünf 
von sechs Frauen und vier von fünf Männern mit dem Umfang ihrer Stelle zufrieden. 
 
 

2.2 Stellensuche 
2.2.1 Prozess der Stellensuche 
Strategien 
Für die Frage nach den Strategien der Stellensuche werden Doktorierende/Assistierende und andere 
Erwerbspersonen (anderweitig Erwerbstätige und Arbeitssuchende, vgl. Box 2) getrennt betrachtet. 
Wenig überraschend ist bei Ersteren die Stellensuche über Hochschulangehörige deutlich relevanter, 
bei Letzteren das Blindbewerben. Beide Gruppen geben aber das Internet als häufigsten Weg der 
Bewerbung an (Abbildung 23).  
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Box 2: Erwerbspersonen (Definition BFS) 

Als Erwerbspersonen gelten die Erwerbstätigen und die Erwerbslosen gemäss ILO (International 
Labour Organization) zusammen. 
Erwerbspersonen werden von Nichterwerbspersonen (haben keine Arbeit und suchen auch 
keine) unterschieden.  
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Abbildung 23: Strategien bei der Stellensuche. Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbspersonen. Master 
Diss/Ass: Master-Absolvent(inn)en, die zum Zeitpunkt der Befragung an einer Dissertation oder als Hochschulassistierende 
arbeiten. Master Andere: Anderweitig erwerbstätige und erwerbslose Master-Absolvent(inn)en. 

Befragte, die mehrere Strategien ankreuzten, wurden anschliessend gefragt: „Falls Sie eine Stelle 
gefunden haben: Welche der genannten Strategien war in Ihrem Fall ausschlaggebend?“  
Von den 26 Doktorierenden/Assistierenden haben 24 mehrere Strategien angewendet. Bei den beiden 
verbleibenden ist nicht bekannt, welche Strategie sie genutzt haben. Abbildung 24 zeigt die erfolgrei-
chen verglichen mit den angewendeten Strategien. Die Abbildung darf aber nicht quantitativ interpre-
tiert werden, denn die beiden Befragten, die nur eine Strategie angewendet haben, wurden nicht ge-
fragt, welche. Klar erkennbar ist aber, dass das Antworten auf Stelleninserate aus dem Internet relativ 
am häufigsten als erfolgreiche Strategie genannt wird, gefolgt von der Unterstützung durch Profes-
sor(inn)en oder Assistent(inn)en. Andere Strategien sind kaum bedeutend.  
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Abbildung 24: Angewendete versus erfolgreiche Strategien der Stellensuche. Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 
2013, nur Erwerbspersonen, nur Doktorierende/Assistierende. Anzahl Nennungen; bei den angewendeten Strategien waren 
mehrere Nennungen möglich. Die erfolgreiche Strategie wurde nur von Personen, die mehrere Strategien angewendet hatten, 
angegeben. 

Von den 69 in anderen Bereichen Tätigen (inkl. Erwerbslose) haben 65 mehrere Strategien angewen-
det, von Letzteren fanden vier keine Stelle (Abbildung 25). Auch hier sieht man, dass das Antworten 
auf Stelleninserate aus dem Internet die relativ am häufigsten als erfolgreich genannte Strategie ist, 
gefolgt von Kontakten aus Erwerbstätigkeit oder Praktika sowie unaufgeforderten Bewerbungen. 
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Abbildung 25: Angewendete versus erfolgreiche Strategien der Stellensuche. Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 
2013, nur Erwerbspersonen, ohne Doktorierende/Assistierende. Anzahl Nennungen; bei den angewendeten Strategien waren 
mehrere Nennungen möglich. Die erfolgreiche Strategie wurde nur von Personen, die mehrere Strategien angewendet hatten, 
angegeben. 

 
Anzahl Bewerbungen 
21 von 46 Absolvent(inn)en (Befragung 2013) haben nach maximal fünf Bewerbungen eine Stelle 
gefunden; 19, also zwei Fünftel, brauchten mehr als zehn Bewerbungen (Abbildung 26). 

 
Abbildung 26: Anzahl Bewerbungen für die erste Stelle nach dem Hochschulabschluss. Master UMNW ETH, Befragung 2013, 
nur Erwerbspersonen (siehe Box 2), n = 46. 
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2.2.2 Wünsche für die Erwerbstätigkeit 
Innovationen 
Die Frage nach dem Beitrag zu innovativen Lösungen stammt aus dem ETH-Zusatzmodul, das nur 
Master-Absolvent(inn)en zugesandt wurde. Wie Abbildung 27 zeigt, ist es fast der Hälfte der Absol-
vent(inn)en „Sehr wichtig“, massgeblich zu innovativen Lösungen beizutragen. 
 

 
Abbildung 27: Bedeutung des Beitragens zu innovativen Lösungen für die Absolvent(inn)en. Master UMNW ETH, Befragung 
2013, n = 49. Die Antwort 1 „Überhaupt nicht wichtig“ wurde von niemandem angekreuzt. 

Zwischen Frauen und Männern sind hier keine wesentlichen Unterschiede erkennbar, und auch über 
die Zeit verändern sich die Antworten nur wenig (Abbildung 28). Zu beachten ist bei der Zeitreihe, 
dass bei der Befragung 2007 die Frage noch anders formuliert war („Lösung von Umweltproblemen“ 
statt „innovative Lösungen“). Die Mittelwerte der Einschätzungen zu dieser Frage sind 2009 bis 2013 
in jeder Befragung höher als die Bedeutung des Beitrags zu Lösungen von Umweltproblemen in der 
Befragung 2007, obwohl das schon ein Maximalwert im Vergleich zu früheren Erhebungen war. 

 
Abbildung 28: Bedeutung des Beitragens zu Lösungen für die Absolvent(inn)en im Verlauf der Zeit. Diplom/Master UMNW ETH. 
Die Formulierung der Frage war 2007 noch umweltspezifisch, ab 2009 war das aufgrund der Verwendung ETH-weit einheitli-
cher Fragen nicht mehr möglich. m = Durchschnitt. Daten für 2007 aus Hansmann und Frischknecht (2009), S. 12. 
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Weitere Aspekte 
Abbildung 29 zeigt die Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Stellensuche. Die Reihenfolge ent-
spricht der Rangfolge bei den Absolvent(inn)en der gesamten ETH. Den Antwortenden stand eine 
fünfstufige Skala von 1 (Überhaupt nicht wichtig) bis 5 (Sehr wichtig) zur Verfügung, der Übersicht 
halber werden die Daten in der Abbildung zu drei Stufen kumuliert dargestellt. Die Durchschnitte wur-
den aus den fünfstufigen Daten berechnet. Teilzeit arbeiten zu können ist für UMNW-Absolvent(inn)en 
deutlich wichtiger (m = 3.32) als für die Absolvent(inn)en der ETH insgesamt (m = 2.51), während das 
Einkommen (UMNW: m = 2.78; ETH: m = 3.20) und das Ansehen der Firma (UMNW: m = 2.58; ETH: 
m = 3.02) bei den Umweltnaturwissenschaftler(inne)n eine geringere Rolle spielen.  

  
Abbildung 29: Antworten auf die Frage: „Wie wichtig sind Ihnen folgende Aspekte bei der Stellensuche?“ Fünfstufige Skala von 
1 „Überhaupt nicht wichtig“ bis 5 „Sehr wichtig“, kumuliert zu drei Stufen. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013. Im Hinter-
grund (heller, oben) die Master-Absolvent(inn)en der gesamten ETH (n = 1584), im Vordergrund die UMNW-Master-
Absolvent(inn)en (n = 98).  
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2.2.3 Schwierigkeiten bei der Stellensuche 
Schwierigkeiten 
UMNW-Absolvent(inn)en bekunden signifikant häufiger (p < .001) Schwierigkeiten bei der Stellensu-
che als der ETH-Durchschnitt (Abbildung 30). 

 
Abbildung 30: Schwierigkeiten bei der Stellensuche. Master ETH, Befragung 2013, nur Erwerbspersonen. 

Zeitlich gibt es kaum Veränderungen: In den Befragungen 2007, 2009 und 2013 waren es immer zwi-
schen 45 und 50 Prozent der UMNW-Befragten, die Schwierigkeiten bekundeten, nur 2011 lag der 
Anteil mit 29 Prozent deutlich tiefer. Die Anteile für die ganze ETH blieben 2009 bis 2013 im Rahmen 
von 20 bis 25 Prozent. Bei beiden Gruppen ist kein Einfluss der Bologna-Reform zu erkennen. 
 
 
Gründe für Schwierigkeiten 
Die meisten Absolvent(inn)en mit Schwierigkeiten bei der Stellensuche führen diese auf fehlende Be-
rufserfahrung zurück, als zweit- und dritthäufigster Grund rangieren fachliche Aspekte (Abbildung 31). 

 
Abbildung 31: Anzahl Nennungen verschiedener vermuteter Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche. Master UMNW 
ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbspersonen, nur Personen mit Schwierigkeiten bei der Stellensuche, n = 36. Es 
waren mehrere Antworten möglich. 
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Berufseintrittsquote 
Das BFS betrachtet als Berufseintritt nur den Eintritt in eine „angemessene“ Tätigkeit, also eine Tätig-
keit, für die ein Hochschulabschluss erforderlich ist (bei Angestellten, gemäss Stellenausschreibung) 
oder als erforderlich betrachtet wird (bei Selbstständigen, gemäss Selbsteinschätzung). Das heisst, 
die Berufseintrittsquote im Sinne des Eintritts in eine beliebige Berufstätigkeit ist in den meisten Fällen 
etwas höher. Zudem werden alle Erwerbslosen der Gruppe „Master Andere“ zugeteilt (Abbildung 32). 
 

  
Abbildung 32: Berufseintrittsquote: Anteil der Erwerbspersonen, die eine Stelle mit akademischer Anforderung gefunden haben 
(Angestellte: gemäss Stellenausschreibung, Selbstständige: Selbsteinschätzung). Master UMNW ETH, Befragungen 2011 und 
2013, nur Erwerbspersonen. Master Diss/Ass: Doktorierende/Hochschulassistierende, Master Andere: anderweitig Erwerbstäti-
ge und Arbeitssuchende. 

Zu „Master Diss“ zählen alle Personen, die bis zum Zeitpunkt der Befragung ein Doktorat bzw. eine 
wissenschaftliche Assistenz begonnen haben, d.h. deren Berufseintrittsquote beträgt aus methodi-
schen Gründen nach 17 Monaten 100 Prozent. In anderen Publikationen werden die Masterabsol-
vent(inn)en für die Darstellung der Berufseintrittsquote nicht in die beiden Gruppen aufgeteilt, diese 
Unterscheidung wurde von der ETH Zürich vorgenommen. Die berichteten Anteile sind nicht mit dem 
Wirkungsindikator „Berufseintrittsquote“ des BFS identisch, denn dort werden nur Berufseintritte bis 12 
Monate nach Studienabschluss berücksichtigt, d.h. die als Wirkungsindikator angegebene Berufsein-
trittsquote der Doktorierenden/Assistierenden liegt nicht unbedingt bei 100 Prozent (Abbildung 32). 
85 Prozent aller (ohne Unterteilung nach Gruppe: Doktorierende/Assistierende inbegriffen) UMNW-
Absolvent(inn)en, die aktiv nach einer Stelle suchten, hatten zum Zeitpunkt der Befragung (2011 und 
2013) eine „angemessene“ Beschäftigung (Hochschulabschluss erforderlich) gefunden (12 Monate 
nach dem Abschluss betrug dieser Anteil 79 Prozent, dies wäre die offizielle Berufseintrittsquote). 
Auch wenn alle Arbeitssuchenden in einer angemessenen Beschäftigung wären, betrüge dieser Anteil 
bei den befragten Master-Absolvent(inn)en der Umweltnaturwissenschaften nur 90 Prozent, da sich 
10 Prozent der Erwerbspersonen in einem Anstellungsverhältnis befinden, das keinen Hochschulab-
schluss verlangt (siehe Abbildung 17). Durchschnittlich benötigten die Absolvent(inn)en vier Monate 
(ETH insgesamt: knapp drei Monate), um eine angemessene Stelle zu finden.6 
 
 
2.2.4 Einflüsse auf den Erfolg bei der Stellensuche: Statistische 

Analyse 
In einer inferenzstatistischen Sonderauswertung wurde der Frage nachgegangen, ob spezifische An-
sprüche von Master-Absolvent(inn)en der UMNW an ihre Erwerbstätigkeit sowie Alter, Geschlecht und 
Abschlussnote den Erfolg bei der Stellensuche beeinflussen.  
 

 
6
 Diese Durchschnitte wurden aus den Zahlen zur Berufseintrittsquote berechnet (nach wie vielen Monaten haben wie viele Absol-

vent[inn]en eine angemessene Stelle?), die Ausgangsdaten sind also auf ganze Monate gerundet. 
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Einzelkorrelationen 
Es wurden die Einzelkorrelationen zwischen den 24 „gewünschten Aspekten der Anstellung“ (vgl. 
Abbildung 29) und der Dauer bzw. dem Erfolg der Stellensuche berechnet. Hierfür wurde eine Rang-
korrelation verwendet. Dabei wurde den Absolvent(inn)en, die keine angemessene Stelle gefunden 
haben, der höchste (verbundene) Rangplatz zugeordnet. So konnten Dauer und Erfolg der Stellensu-
che zusammengefasst analysiert werden. Die Ansprüche „Nicht dauernd unter Leistungsdruck arbei-
ten zu müssen“ (r = .31, p < .01) und „Innerhalb meiner Sprachregion Arbeit zu finden (innerhalb der 
Schweiz)“ (r = .23, p < .05) gehen bei UMNW-Absolvent(inn)en mit einer erhöhten Dauer der Stellen-
suche bzw. geringerem Erfolg derselben einher. Beim ETH-Gesamtdatensatz konnte das für den ers-
ten dieser beiden Ansprüche (Vermeidung von andauerndem Leistungsdruck) ebenfalls nachgewie-
sen werden. Die UMNW-Absolvent(inn)en gewichten beide Aspekte bei der Stellensuche etwas höher 
als die Gesamtheit der ETH-Absolvent(inn)en (Vermeidung von andauerndem Leistungsdruck: 
UMNW: m = 3.4, ETH: m = 3.2; Arbeit innerhalb der eigenen Sprachregion: UMNW: m = 3.1, ETH: m 
= 2.8; siehe auch Abbildung 29). 
Die Einzelkorrelationen zwischen den 24 Aspekten und der Dauer der Stellensuche der UMNW-
Absolvent(inn)en wurden ergänzend auch unter Ausschluss der Absolvent(inn)en, die keine ange-
messene Stelle gefunden haben, berechnet. Bei dieser Analyse korreliert nur der Anspruch „Nicht 
dauernd unter Leistungsdruck arbeiten zu müssen“ (r = .27, p < .05) mit einer höheren Dauer der Stel-
lensuche. 
Alter und Geschlecht korrelierten bei den UMNW-Absolvent(inn)en nicht signifikant mit Erfolg und 
Dauer der Stellensuche, die Abschlussnote hingegen schon (Spearman-Rangkorrelation r = – .25, p < 
.01 bei Einschluss von Personen, die keine angemessene Stelle gefunden haben, bzw. bei aus-
schliesslicher Analyse der Suchdauer von Personen mit angemessener Stelle r = – .20, p < .05). Ab-
solvent(inn)en mit guten Noten sind somit auch etwas erfolgreicher bei der Stellensuche. Ein solcher 
signifikanter Zusammenhang zeigt sich auch bei den ETH-Absolvent(inn)en insgesamt. Die Korrelati-
on ist beim Gesamtdatensatz jedoch etwas tiefer (r = – .14, p < .001 bzw. ohne Berücksichtigung von 
Personen, die keine angemessene Stelle gefunden haben, r = – .07, p < .01). 
 
 
Faktoranalyse 
Die 24 Aspekte, die bei der Stellenwahl als wichtig angegeben werden konnten, wurden durch eine 
Hauptkomponenten-Analyse (Principle Component Analysis) zu übergeordneten Faktoren in Bezie-
hung gesetzt. Bei der UMNW-spezifischen Analyse konnten sieben Aspekte nicht kombiniert werden, 
für die restlichen 17 ergaben sich folgende Faktoren (die bei der Analyse des ETH-
Gesamtdatensatzes ganz ähnlich zustande kamen): 
Faktor 1 „Vereinbarkeit mit Privatem“ mit den fünf Items „In meiner näheren Umgebung Arbeit zu 
finden“, „In der Region meines Partners/meiner Partnerin/meiner Familie/meiner Freunde Arbeit zu 
finden“, „Teilzeit arbeiten zu können“, „Beruf und Familie vereinbaren zu können“ und „Beruf mit ande-
ren Aktivitäten (z.B. Spitzensport, Reisen etc.) vereinbaren zu können“. 
Der durchschnittliche Faktorscore bei „Vereinbarkeit mit Privatem“ ist bei den UMNW-
Absolvent(inn)en signifikant höher als bei den Absolvent(inn)en anderer Studienrichtungen (bei Analy-
se des Gesamtdatensatzes: UMNW: m = 0.39, Andere: m = – 0.03; p < .001). 
Faktor 2 „Einkommen und Aufstieg“ mit den fünf Items „Eine Stelle mit guten Aufstiegsmöglichkei-
ten zu bekommen“, „Einen sicheren Arbeitsplatz zu bekommen“, „Möglichst schnell irgendeine Arbeit 
zu finden“, „Ein hohes Einkommen zu erzielen“ und „In einer Firma mit hohem Ansehen zu arbeiten“. 
Der durchschnittliche Faktorscore bei „Einkommen und Aufstieg“ ist bei den UMNW-Absolvent(inn)en 
signifikant tiefer als bei den Absolvent(inn)en anderer Studienrichtungen (bei Analyse des Gesamtda-
tensatzes: UMNW: m = – 0.50, Andere: m = 0.03; p < .001). 
Faktor 3 „Fachliche Aspekte“ mit den fünf Items „Meine fachlichen Qualifikationen bei der Arbeit 
einsetzen zu können“, „In meinem Fachbereich/-gebiet eine Stelle zu finden“, „Meine Vorstellungen in 
die Arbeit einbringen zu können“, „Eine Arbeit zu finden, mit der ich meine Ausbildung fortsetzen 
kann“ und „Mich bei der Arbeit fachlich weiterentwickeln zu können“. 
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Faktor 4 „Ausland“ mit den beiden Items „Im Ausland Arbeit zu finden“ und „In einem internationalen 
Umfeld zu arbeiten“. 
Für die letzten beiden Faktoren gab es keine signifikanten Unterschiede zwischen den durchschnittli-
chen Ausprägungen bei UMNW-Absolvent(inn)en und denjenigen bei anderen Absolvent(inn)en. 
Die Berücksichtigung der umfassenderen Dimensionen anstelle von Einzelitems bei der Untersuchung 
von Zusammenhängen zwischen Ansprüchen und weiteren Variablen – wie hier dem Erfolg bei der 
Stellensuche – scheint sinnvoll: Es wurden plausible übergeordnete Faktoren gefunden, die inhaltlich 
interessant sind. 
 
 
Logistische Regressionen zur Vorhersage des Erfolgs bei der Stellensuche 
Anschliessend wurden binäre logistische Regressionen berechnet, um vorherzusagen, ob eine ange-
messene Stelle gefunden wurde (Ja = 1) oder nicht (Nein = 0). Hierfür wurden die vier Faktoren der 
Faktoranalyse als Prädiktoren genutzt und zusätzlich die Variablen Alter, Geschlecht und Abschluss-
note als ergänzende Prädiktoren herangezogen. 
Das resultierende Modell bei der spezifischen Analyse der Antworten der UMNW-Absolvent(inn)en 
ergab keine signifikanten Prädiktoren, jedoch drei Prädiktoren, bei denen ein tendenzieller Zusam-
menhang besteht: Der Faktor 2 „Einkommen und Aufstieg“ (B = 0.54, p < .1) und eine gute Ab-
schlussnote (B = 2.513, p < .1) gehen hier mit Erfolg bei der Suche nach einer angemessenen Stelle 
einher. Der Faktor 3 „Fachliche Aspekte“ (B = – 0.51, p = .1) korreliert tendenziell mit geringerem 
Erfolg. Letzteres steht in direktem Gegensatz zu den Ergebnissen einer analogen Analyse des ETH-
Gesamtdatensatzes, bei der dieser Faktor mit signifikant höherem Erfolg einhergeht (B = 0.28, p < 
.001). Dies könnte damit zusammenhängen, dass viele UMNW-Absolvent(inn)en nach dem Studium 
(evtl. zunächst einmal) eine eher praktische fachbezogene Berufstätigkeit anstreben, die nicht unbe-
dingt einen Hochschulabschluss voraussetzt. Solche Tätigkeiten werden vom BFS nicht als angemes-
sene Beschäftigungen betrachtet, obgleich sie durchaus Weiterbildung und relevante Berufserfahrun-
gen beinhalten können. Diese Hypothese müsste aber noch untersucht werden, es handelt sich nur 
um eine Vermutung. 
 
 
Lineare Regressionen zur gemeinsamen Vorhersage von Erfolg und Dauer der Stellensuche 
Für die gemeinsame Vorhersage von Erfolg und Dauer der Stellensuche mittels einer linearen multip-
len Regression wurde der Maximalwert der Suchdauer im Gesamtdatensatz (19 Monate) als Wert für 
diejenigen Absolvent(inn)en eingesetzt, die keine angemessene Stelle gefunden haben. Bei der 
UMNW-spezifischen Analyse ergab sich kein signifikanter Prädiktor, jedoch zwei Prädiktoren, bei de-
nen eine deutliche Tendenz erkennbar war: Der Faktor 2 „Einkommen und Aufstieg“ (β = – .19, p < 
.1) und eine gute Abschlussnote (β = – .18, p < .1) gehen demnach mit einer kurzen und erfolgreichen 
Stellensuche einher. Beim ETH-Gesamtdatensatz erwiesen sich diese beiden Prädiktoren in dersel-
ben Richtung als signifikant. Zusätzlich hängt dort auch der Faktor 3 „Fachliche Aspekte“ mit Erfolg 
bei der Stellensuche und einer kurzen Suchdauer zusammen.  
Beim Gesamtdatensatz ergab die multiple Regression ausserdem zwei weitere signifikante Zusam-
menhänge: Das Alter und der Faktor 4 „Ausland/internationale Ausrichtung“ mindern den Erfolg 
bei der Stellensuche und verlängern die Suchdauer, wohingegen diese beiden Variablen bei den 
UMNW-Absolvent(inn)en keine Vorhersagekraft für die Dauer und den Erfolg der Stellensuche haben. 
 
 
Wichtigkeit des Einkommens bei der Stellensuche und tatsächliches Einkommen 
Ein Vergleich der Einkommen der Absolvent(inn)en mit Antworten auf die Frage nach der Einschät-
zung der Wichtigkeit des Einkommens bei der Stellensuche zeigte keine signifikante Korrelation. 
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2.3 Rückblick auf das Studium 
Die Fragen zum Studium dienen der Qualitätssicherung. Die rückblickende Beurteilung der Ausbil-
dung durch die Absolvent(inn)en soll Stärken und Problemfelder aufzeigen und fliesst in die laufende 
Verbesserung des Studiengangs ein. 
 
 
2.3.1 Wofür war das Studium eine gute Grundlage? 
Die Befragten bewerteten, wofür ihr Master-Studium eine gute Grundlage war (Abbildung 33; siehe 
auch die Frage nach der Angemessenheit der Erwerbstätigkeit, Abbildung 20). Den Antwortenden 
stand eine fünfstufige Skala von 1 (Überhaupt nicht) bis 5 (In sehr hohem Masse) zur Verfügung, der 
Übersicht halber werden die Daten aber in Abbildung 33 zu drei Stufen kumuliert dargestellt. Die 
Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen Daten ermittelt. Das Studium wird im Hinblick auf die per-
sönliche Entwicklung am besten beurteilt: Bei den Master-Absolvent(inn)en geben über 50 Prozent 
der Befragten hier die Bestnote „In sehr hohem Masse“ (5).  

 

Abbildung 33: Wofür war die akademische Ausbildung eine gute Grundlage? Fünfstufige Skala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 5 „In 
sehr hohem Masse“, kumuliert zu drei Stufen. Master UMNW ETH, Befragung 2013. Die Durchschnitte wurden aus der fünfstu-
figen Bewertung errechnet. 

Zwischen den vier Befragungen 2007 bis 2013 gibt es praktisch keine Unterschiede. Lediglich die 
durchschnittliche Bewertung bei „um sich im Rahmen der Erwerbstätigkeit weiterzubilden“ stieg mit 
Einführung des Master-Systems von 2.9 (2007 und 2009) auf 3.3 (2011 und 2013). Allerdings bilden 
die zwölf Master-Absolvent(inn)en der Befragung 2009 hier mit 2.7 einen Ausreisser nach unten, d.h. 
es ist nicht klar, ob von einer Veränderung durch Bologna gesprochen werden kann oder ob eher an-
dere Faktoren eine Rolle spielen. 
 
 
2.3.2 Beurteilung des Studiengangs 
Lehrveranstaltungsformen und Studienkomponenten 
Die ETH hat Interesse an einer genaueren Beurteilung ihrer Studiengänge, gerade im Hinblick auf 
deren allfällige Reform und Weiterentwicklung. Eine Frage aus dem ETH-spezifischen Teil des Frage-
bogens der Umfrage dient daher der Beurteilung des zeitlichen Gewichts einzelner Komponenten der 
Studiengänge (Abbildung 34). Was die Lehrveranstaltungsformen betrifft, sind mit dem zeitlichen Ge-
wicht der Vorlesungen und Übungen praktisch alle zufrieden, bei den Überblicksveranstaltungen und 
der virtuellen Lehre immer noch die meisten. Bei forschungsorientierten Praktika und vor allem bei 
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Laborpraktika und Feldarbeiten ist eine Tendenz zum Wunsch nach mehr zeitlichem Gewicht erkenn-
bar. 

 
Abbildung 34: Urteil darüber, welche Lehrveranstaltungsformen mehr oder weniger zeitliches Gewicht erhalten sollten. Fünfstu-
fige Skala von 1 „Geringeres Gewicht“ bis 5 „Höheres Gewicht“, kumuliert zu drei Stufen. Master UMNW ETH, Befragung 2013. 
Die Durchschnitte wurden aus der fünfstufigen Bewertung errechnet. 

Die zeitliche Entwicklung zeigt Abbildung 35. Leider wurde diese Frage so vor 2009 noch nicht ge-
stellt, so dass eine umfassende zeitliche Betrachtung nicht möglich ist. Ab 2009 ist eine leichte Ten-
denz zu Gunsten der Vorlesungen und Übungen auf Kosten der anderen Veranstaltungsformen er-
kennbar; zu beachten ist aber, dass in allen Jahren für alle Angebote ausser der virtuellen Lehre mehr 
zeitliches Gewicht gewünscht wird, daher sollte die Richtung nach unten nicht überinterpretiert wer-
den. Mit Beginn des Master-Studiengangs stieg der Wunsch, Labor- und Feldpraktika mehr Zeit einzu-
räumen. Weil mit der Bologna-Reform das Studium aber viel diverser geworden ist, müsste man für 
eine genauere Untersuchung dieses Phänomens die Daten auf der Ebene der gewählten Majors be-
trachten. Zudem betrafen die Befragungen der Diplomierten das ganze Studium, diejenigen der Mas-
ter-Absolvent(inn)en nur noch die Master-Ausbildung. 

 
Abbildung 35: Gewünschtes zeitliches Gewicht der Lehrveranstaltungsformen: Fünfstufige Skala von 1 „Geringeres Gewicht“ 
bis 5 „Höheres Gewicht“, zeitliche Entwicklung der Durchschnitte. Diplom/Master UMNW ETH. 

Abbildung 36 zeigt die Einschätzung bezüglich der Studiengangskomponenten. Auch hier ergibt sich 
überwiegend ein Bild der Zufriedenheit, vor allem was das zeitliche Gewicht der Grundlagen- und der 
GESS-Fächer (Geistes-, Sozial- und Staatswissenschaften), aber auch der Wahlfächer und der Mas-
terarbeit betrifft. Bei den Kern- und Vertiefungsfächern und in geringerem Masse bei den Praktika ist 
eine Tendenz zum Wunsch nach mehr erkennbar. Reduktion wird, wie auch bei den Lehrveranstal-
tungsformen, kaum verlangt. 
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Abbildung 36: Urteil darüber, welche Studiengangskomponenten mehr oder weniger zeitliches Gewicht erhalten sollten. Fünf-
stufige Skala von 1 „Geringeres Gewicht“ bis 5 „Höheres Gewicht“, kumuliert zu drei Stufen. Master UMNW ETH, Befragung 
2013. Die Durchschnitte wurden aus der fünfstufigen Bewertung errechnet. 

Wie sich die Beurteilung des zeitlichen Gewichts der Studiengangskomponenten über die Zeit dar-
stellt, ist in Abbildung 37 abgebildet. 2007 waren die Komponenten noch anders, was den Vergleich 
erschwert. Generell sind hier Werte um 3 am besten (Zufriedenheit mit dem zeitlichen Gewicht). Die 
kontinuierlich sinkende Tendenz bei den Grundlagenfächern sollte weiter beobachtet werden, weil hier 
der Durchschnitt unter 3 gesunken ist. Aussagen zum Pflichtwahlfach GESS sollte man nicht zu hoch 
gewichten, da dieses im Master-Studium so gar nicht vorkommt: Umweltnaturwissenschaftler(innen) 
müssen im Grundstudium ein sozial- und geisteswissenschaftliches Modul belegen (spezifisch, nicht 
am GESS), und zwar in grösserem Umfang (7 Kreditpunkte), als dies in den anderen ETH-
Studienfächern mit dem Pflichtwahlfach GESS der Fall ist. Deshalb fällt das Obligatorium im Master-
Studium weg. Im Master-Studium hängt das zeitliche Gewicht der Sozial- und Geisteswissenschaften 
vom gewählten Major ab. Die Befragung bezieht sich ab Bologna ausdrücklich nur auf die Master-
Ausbildung, vorher war das ganze Studium Gegenstand – auch dies erschwert eine Interpretation. 

 

Abbildung 37: Gewünschtes zeitliches Gewicht der Studiengangskomponenten: Fünfstufige Skala von 1 „Geringeres Gewicht“ 
bis 5 „Höheres Gewicht“, zeitliche Entwicklung der Durchschnitte. Diplom/Master UMNW ETH. Daten von 2007 aus Hansmann 
und Frischknecht (2009), S. 28 
Anmerkungen: Ein Durchschnitt von 3.0 bedeutet, dass die Absolvent(inn)en mit dem zeitlichen Gewicht der Komponente zu-
frieden sind, ein höherer Durchschnitt bedeutet den Wunsch nach mehr, ein tieferer den nach weniger zeitlichem Gewicht. 2007 
waren die Bezeichnungen deutlich anders. Für „Grundlagenfächer“ wurde der Durchschnitt aus „Naturwissenschaften Grund-
studium“ und „nichtnaturwissenschaftliche Ausbildung Grundstudium“ gebildet, für „Kern-, Vertiefungsfächer“ der Durchschnitt 
aus „Fachvertiefung“ und „Systemausbildung“, für „Wahlfächer“ wurde kein Wert eingesetzt, für „Pflichtwahlfach GESS“ „Um-
weltsozialwissenschaften“, für „Industrie-, Berufspraktika“ „Berufspraxis“ und für „Master-, Diplomarbeit“ „Diplomarbeit“.  
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Gesamturteil 
39 Prozent der befragten Master-Absolvent(inn)en beurteilen das Studium insgesamt als sehr gut; klar 
positiv sehen es insgesamt 90 Prozent, und niemand gab ein negatives Urteil ab (Abbildung 38). 

 
Abbildung 38: Gesamturteil über den Master-Studiengang. Fünfstufige Skala von 1 „Unbefriedigend“ bis 5 „Sehr gut“. 1 und 2 
wurden von niemandem gewählt. Master UMNW ETH, Befragung 2013, n = 51. 

Abbildung 39 zeigt die zeitliche Entwicklung. Seit Beginn der Befragungen zeigt sich ein leichter Trend 
nach oben, der sich nach Bologna fortsetzt, abgesehen von allfälligen leichten Anfangsschwierigkei-
ten: 2008 lag das durchschnittliche Gesamturteil der Master-Absolvent(inn)en bei 3.92 und dasjenige 
der Diplomierten bei 4.09. Auch an der ETH als Ganzer verbessern sich die Gesamtbeurteilungen 
über die letzten drei Befragungen tendenziell leicht (von 4.16 über 4.18 auf 4.22; vor 2009 liegen lei-
der keine Daten vor). 
 

 
Abbildung 39: Zeitliche Entwicklung des durchschnittlichen Gesamturteils der Absolvent(inn)en über den Studiengang auf einer 
fünfstufigen Skala von 1 „Unbefriedigend“ bis 5 „Sehr gut“. Diplom/Master UMNW ETH. Daten bis 2007 aus Hansmann und 
Frischknecht (2009), S. 29. Bis 2006 fand die Befragung zwei Jahre nach dem Abschluss statt, ab 2007 gut ein Jahr danach. 
Nach 2007 wurde die Befragung nur noch alle zwei Jahre durchgeführt. 
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Studienwahl 
Eine deutliche Mehrheit von 80 Prozent der befragten Master-Absolvent(inn)en würde erneut Umwelt-
naturwissenschaften studieren (Abbildung 40), weitere 14 Prozent würden wieder an der ETH studie-
ren, aber etwas anderes. Zwei Prozent würden einen ähnlichen Studiengang an einer anderen Hoch-
schule wählen und vier Prozent einen anderen Studiengang an einer anderen Hochschule. 

 
Abbildung 40: Beurteilung der Studienwahl. Fünf Antworten waren möglich. Master ETH, Befragung 2013. 

Im zeitlichen Verlauf nimmt die Zufriedenheit der Umweltnaturwissenschaftler(innen) mit ihrer Studi-
enwahl eher zu (Abbildung 41). Ein Bruch durch die Einführung des Master-Studiums ist nicht zu er-
kennen. Die Abweichung bei der Befragung 2009 ist nicht auf die Master-Absolvent(inn)en, sondern 
auf die Diplomierten zurückzuführen (nur 61 % Ja). Da diese Gruppe nur Personen mit sehr langer 
Studiendauer umfasst, ist davon auszugehen, dass sie nicht repräsentativ ist. 
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Abbildung 41: Zeitliche Entwicklung der Einschätzung zur Studienwahl. Diplom/Master UMNW ETH. Daten von 2007 aus 
Hansmann und Frischknecht (2009), S. 28. 
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3 Ergebnisse: Doktorat 
Doktorierte wurden erst ab dem Jahr 2009 befragt, längere Zeitreihen sind hier also nicht möglich. 
Zudem wurden die ETH-spezifischen Fragen den Doktorierten nicht gestellt. 
 

3.1 Erwerbstätigkeit 
3.1.1 Stellensituation 
Erwerbstätigenquote 
Abbildung 42 zeigt die Stellensituation der 2013 befragten Doktorierten, die ihr Doktorat 2012 abge-
schlossen haben. Nur je eine Person sucht Arbeit oder ist aus anderen Gründen nicht erwerbstätig, 
alle anderen haben eine Beschäftigung gefunden. 

 
Abbildung 42: Erwerbssituation ein Jahr nach dem Abschluss. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013, n = 52.  
Anmerkung: Die Antworten „Nein, ich habe aber definitiv eine Stelle oder einen Auftrag zugesichert bekommen“, „Ich bin in 
einem Beschäftigungsprogramm des Arbeitsamtes (RAV) eingeschrieben“ und „Nein, ich gehe zurzeit keiner Erwerbstätigkeit 
nach, weil ich mich ausschliesslich in Ausbildung befinde (z.B. Zweitstudium, Nachdiplomstudium)“ hat niemand gewählt. 

Abbildung 43 zeigt die Stellensituation verschiedener ETH-Doktorierter. Doktorierte der Umweltnatur-
wissenschaften stehen im ETH-Vergleich gut da. 
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Abbildung 43: Stellensituation ein Jahr nach dem Doktorat im Vergleich verschiedener Studiengänge und -bereiche an der ETH 
Zürich. Befragung 2013. 
Anmerkungen: HS-Abschluss = Hochschulabschluss. Die Antwort "Nein, ich habe aber definitiv eine Stelle oder einen Auftrag 
zugesichert bekommen" wurde von je einer Person aus den Erdwissenschaften, den Lebensmittelwissenschaften, der Elektro-
technik, der Mathematik, der Chemie und der Biologie sowie je zwei Personen aus dem Maschinenbau und dem Chemieingeni-
eurwesen gewählt, diese wurden zu "erwerbstätig, HS-Abschluss verlangt" gezählt. "Arbeitssuchend" steht für "Ich bin in einem 
Beschäftigungsprogramm des Arbeitsamtes (RAV) eingeschrieben" oder "Nein, ich bin auf der Suche nach einer Erwerbstätig-
keit." Unter "nicht erwerbstätig" schliesslich werden "Nein, ich bin aus anderen Gründen nicht erwerbstätig" und "Nein, ich gehe 
zurzeit keiner Erwerbstätigkeit nach, weil ich mich ausschliesslich in Ausbildung befinde (z.B. Zweitstudium, Nachdiplomstudi-
um)" zusammengefasst. „Gesundheits-/Bewegungswissenschaften“ fasst die Doktorierten aus dem Studiengang „Gesundheits-
wissenschaften und Technologie“ (n = 6) und diejenigen aus dem Studiengang „Bewegungswissenschaften und Sport“ (n = 4), 
der ab Herbst 2011 in ersterem aufgegangen ist, zusammen. 

 
Charakterisierung der Tätigkeit 
Etwas weniger als ein Drittel der Doktorierten hat ein Jahr nach dem Abschluss eine feste längerfristi-
ge Anstellung (Abbildung 44). Von den 30 Doktorierten (61 %), die ihre Tätigkeit „Als zusätzliche Aus-
bildung/Durchgangsstation ...“ bezeichnen, arbeiten 20 an einem Postdoktorat und eine Person an 
einer Habilitation, über die neun verbleibenden ist nichts Genaueres bekannt. 

 
Abbildung 44: Charakterisierung der Tätigkeit. Doktorat UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Befragung 2013, n = 49. 

Ein Vergleich der drei Befragungen 2009 bis 2013 zeigt einen Anstieg des Anteils von „Ausbil-
dung/Durchgangsstation“ und „Jobben“ – 2009 war „festes Berufsengagement“ noch die meistgenann-
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te Antwort mit 52 Prozent. Für eine Interpretation ist die Zeitreihe zu kurz, der Trend sollte jedoch wei-
ter beobachtet werden, auch in Verbindung mit der Zweitbefragung fünf Jahre nach der Promotion. 
 
 
Berufliche Stellung 
Im Vergleich zu den Master-Absolvent(inn)en (Abbildung 6) ist bei den Doktorierten (Abbildung 45) der 
Anteil Angestellter mit Führungsfunktion und auch der Anteil Selbstständiger deutlich höher und der 
Anteil Praktikant(inn)en deutlich geringer; die Doktorierenden fallen natürlich ganz weg. 

 
Abbildung 45: Berufliche Stellung. Doktorat UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Befragung 2013, n = 50. 

Der Vergleich der drei Befragungen 2009 bis 2013 zeigt, dass der Anteil der Praktikant(inn)en auf 
Kosten der beiden Angestellten-Kategorien von null über drei auf sechs Prozent gestiegen ist; die 
Zeitreihe ist jedoch zu kurz und die Stichprobe zu klein (eine bzw. drei Personen), um von einem 
Trend sprechen zu können. Dennoch sollte die Entwicklung aufmerksam beobachtet werden. 
 
 
Zeitliche Perspektive der Beschäftigung 
60 Prozent (30 Personen) der UMNW-Doktorierten sind ein Jahr nach dem Abschluss befristet ange-
stellt (Abbildung 46), gleich viele, wie ihre Arbeit als zusätzliche Ausbildung/Durchgangsstation be-
trachten (Abbildung 44, unterschiedliche Prozentsätze wegen unterschiedlicher n). Von diesen absol-
vieren 20 ein Postdoktorat, eine Person arbeitet an ihrer Habilitation und neun haben sonstige befris-
tete Anstellungen.  

 
Abbildung 46: Zeitliche Perspektive der Beschäftigung. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013, nur Erwerbstätige, n = 50. 
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Von 2009 bis 2013 steigt der Anteil der befristeten Anstellungen von 55 über 59 auf 60 Prozent; die 
Zeitreihe ist jedoch zu kurz, um von einem Trend zu sprechen. Dennoch sollte die Entwicklung auf-
merksam beobachtet werden (vgl. auch Abbildung 8 für die Master-Absolvent(inn)en). 
 
 
Einkommen 
Die Einkommensverteilung wird in Abbildung 47 für die Befragungen 2011 und 2013 dargestellt.  
 

 
Abbildung 47: Verteilung der Einkommen (vertraglich festgelegter Jahresbruttolohn für die Haupterwerbstätigkeit inklusive 13. 
Monatslohn). Hochrechnung von Teilzeiterwerbstätigkeiten auf 100 Stellenprozente. Doktorat UMNW ETH, nur Erwerbstätige, 
Befragungen 2011 und 2013, n = 75. kCHF: 1000 Schweizer Franken. 

Bei genauerer Betrachtung zeigt sich ein grosser Unterschied zwischen den beiden betrachteten 
Jahrgängen: 2011 lag der Medianlohn bei 90'000 bis unter 100'000, 2013 bei 60'000 bis unter 70'000 
Schweizer Franken. Beide Jahre zusammengenommen, liegt der Medianlohn der Doktorierten im 
Bereich von 80‘000 bis weniger als 90‘000 Schweizer Franken, also eine Klasse über demjenigen der 
Master-Absolvent(inn)en. Der Unterschied zwischen 2011 und 2013 hängt mit dem Anteil im Ausland 
Beschäftigter und mit deren Tätigkeit zusammen (Tabelle 7): Von den 2013 befragten Doktorierten 
sind 14 an ausländischen Hochschulen (alle zur Weiterqualifikation, etwa Habilitation oder Post-Doc) 
und neun weitere auf sonstigen Stellen im Ausland beschäftigt, 2011 waren insgesamt nur zwei im 
Ausland beschäftigt, beide auf sonstigen Stellen.  
 
Tabelle 7: Anzahl im Ausland beschäftigter Absolvent(inn)en. UMNW ETH. Diss/Ass: Doktorierende/Hochschulassistierende. 

 Master  Doktorat  

 Diss/Ass Sonstige Universität Sonstige 

Befragung 2011 1 2 0 2 

Befragung 2013 4 3 14 9 

 
Zum Vergleich: 2009 lag der Medianlohn der Doktorierten in der dritthöchsten Klasse, also zwischen 
denjenigen von 2011 und 2013 und eine Klasse über demjenigen der Master-Absolvent(inn)en in der-
selben Befragung. 
 
 
Beschäftigungsgrad 
Bei den Doktorierten arbeitet die Mehrheit Vollzeit (Abbildung 48). Zwischen Frauen und Männern gibt 
es wenig Unterschiede. Teilzeit Arbeitende beider Geschlechter gaben als Grund für die Teilzeitarbeit 
am häufigsten „Ich benötige Zeit für meine persönlichen Interessen“ an. 2011 waren noch sieben von 
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13 Frauen gegenüber nur zwei von 15 Männern teilzeitlich beschäftigt, und der Anteil teilzeitlich arbei-
tender Doktorierter insgesamt lag noch bei 32 Prozent. Die Tendenz ist damit umgekehrt wie bei den 
Master-Absolvent(inn)en, von denen 2013 mehr Teilzeit arbeiteten als 2011. Bei nur zwei betrachteten 
Jahrgängen ist aber keine Interpretation oder Prognose möglich. 

 
Abbildung 48: Vertraglich festgelegter Beschäftigungsgrad der Haupterwerbstätigkeit. Doktorat UMNW ETH, nur Personen mit 
einer oder mehreren Erwerbstätigkeiten, Befragung 2013, n = 50.  

 
Inhaltlicher Bezug der Arbeit zum Studium 
94 Prozent der Doktorierten arbeiten in einem Bereich mit inhaltlichem Bezug zum Studium. 2011 lag 
dieser Anteil noch bei 97 Prozent. Es wäre aber überinterpretiert, hier von einer Tendenz zu reden.  
 
Wirtschaftssektor (öffentlich vs. privat) 
Nach der Dissertation (Abbildung 49) ist der Anteil öffentlich Beschäftigter höher als nach dem Master-
Abschluss (Abbildung 13); bei den systemorientierten Naturwissenschaften beträgt er über die Hälfte. 
Dies dürfte auf die Arbeit an Hochschulen zurückzuführen sein (siehe oben, Abbildung 44). 

 
Abbildung 49: Wirtschaftssektor der Beschäftigung. Doktorat ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. „Gesund-
heits-/Bewegungswissenschaften“ fasst die Doktorierten aus den Studiengängen „Bewegungswissenschaften und Sport“ (n = 7) 
und „Gesundheitswissenschaften und Technologie“ (n = 9, ab Herbst 2011 wurde dieser in den ersteren integriert) zusammen. 

 
Wirtschaftszweig der Beschäftigung 
Abbildung 50 zeigt detailliert, in welchen Wirtschaftsbereichen die Doktorierten arbeiten.  
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Abbildung 50: Wirtschaftszweige, in denen UMNW-Doktorierte tätig sind, ermittelt über die Angabe des Arbeitgebers und die 
NOGA-Einteilung (Box 1, S. 23). Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige, n = 78.  

Abbildung 51 vergleicht mit einer gröberen Einteilung ausgewählte Studiengänge und Studienbereiche 
der ETH Zürich. Die Hälfte der UMNW-Doktorierten arbeitet gut ein Jahr nach dem Abschluss in der 
Privatwirtschaft (v.a. Dienstleistungen), knapp ein Drittel bleibt an der Hochschule, und gut ein Sechs-
tel ist im öffentlichen Dienst tätig. Im Vergleich mit Doktorierten anderer ETH-Studiengänge liegen die 
Umweltnaturwissenschaftler(innen) also bei den Anteilen der meisten Tätigkeitsfelder im Mittelfeld. 

Abbildung 51: Tätigkeitsfelder der Doktorierten im Vergleich verschiedener ETH-Studiengänge und -bereiche. Befragungen 
2011 und 2013, nur Erwerbstätige. Für diese Darstellung wurde eine gröbere Einteilung der NOGA-Bereiche gewählt. „Gesund-
heits-/Bewegungswissenschaften“ fasst die Doktorierten aus den Studiengängen „Bewegungswissenschaften und Sport“ (n = 4) 
und „Gesundheitswissenschaften und Technologie“ (n = 9, ab Herbst 2011 wurde dieser in den ersteren integriert) zusammen. 
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Unternehmensgrösse 
Bei doktorierten Umweltnaturwissenschaftler(inne)n (Abbildung 52) ist der Anteil in Grossunternehmen 
Beschäftigter grösser als bei den UMNW-Master-Absolvent(inn)en (Abbildung 16). Auch bei den Ag-
rar- und Erdwissenschaften ist dies so.  

  
Abbildung 52: Unternehmensgrösse des Arbeitgebers. Doktorat ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige, nur 
privater Bereich. KMU: Kleine und mittlere Unternehmungen, bis 250 Mitarbeitende. „Gesundheits-/Bewegungswissenschaften“ 
fasst die Doktorierten aus den Studiengängen „Bewegungswissenschaften und Sport“ (n = 2) und „Gesundheitswissenschaften 
und Technologie“ (n = 4, ab Herbst 2011 wurde dieser in den ersteren integriert) zusammen. 

 
3.1.2 Anforderungen an die Ausbildung 
Abbildung 53 zeigt die Ausbildungsanforderungen für die Haupterwerbstätigkeit. Bei fast einem Viertel 
der Doktorierten war ein spezifisch umweltnaturwissenschaftlicher Abschluss erforderlich. Im Ver-
gleich zu den 13 Prozent bei den Master-Absolvent(inn)en (Abbildung 17) ist damit der Anteil spezifi-
scher fachlicher Anforderungen bei den Doktorierten fast doppelt so hoch. Neun Prozent der Dokto-
rierten arbeiten auf einer gemäss BFS-Kriterien nicht angemessenen Stelle, das sind fast so viele wie 
bei den Master-Absolvent(inn)en (10 %). 

 
Abbildung 53: Anforderungen für die Erwerbstätigkeit. Doktorat UMNW ETH, nur Erwerbstätige, Befragungen 2011 und 2013, n 
= 79. Unter „Hochschulabschluss“ werden verschiedene Abschlüsse (Uni/ETH, FH, PH; Diplom, Bachelor, Master) zusammen-
gefasst (Abbildung 54). Selbstständige wurden gebeten, die Erforderlichkeit des Hochschulabschlusses selbst zu beurteilen. 
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Bei mindestens einem weiteren Drittel der Doktorierten hätte auch ein Master-, Lizentiats- oder Dip-
lomabschluss genügt (Abbildung 54).7 Das hiesse, gut 40 Prozent der UMNW-Doktorierten wären für 
ihre momentane Tätigkeit überqualifiziert. Je höher das Qualifikationsniveau, desto grösser ist vermut-
lich die Gefahr einer Überqualifikation; es sei denn, die Weiterqualifikation erfolgt sehr zielgerichtet 
und bedarfsgerecht. 

 
Abbildung 54: Mögliche Abschlüsse für die momentane Berufstätigkeit (Anzahl Nennungen). Doktorat UMNW ETH, nur Er-
werbstätige, für deren aktuelle Erwerbstätigkeit vom Arbeitgeber ein Hochschulabschluss verlangt wurde, Befragungen 2011 
und 2013, n = 71, Es waren mehrere Antworten möglich. 

Im Vergleich zu Doktorierten anderer ETH-Studienfächer und -bereiche stehen die Doktorierten der 
Umweltnaturwissenschaften mit über 90 Prozent recht gut da, was den Anteil Stellen mit akademi-
schen Anforderungen betrifft (Abbildung 55). 

 
Abbildung 55: Vergleich der Anforderungen an Doktorierte der verschiedenen systemorientierten Naturwissenschaften sowie 
weiterer ausgewählter Studiengänge und -bereiche der ETH Zürich. Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. Wie bei 
den Abbildungen 49, 51 und 52 wurden die Zahlen für die Studiengänge "Gesundheitswissenschaften und Technologie" (2013) 
und "Bewegungswissenschaften und Sport" (2011) addiert. Die letzten drei Zeilen fassen ganze Studienbereiche zusammen. 

 
7
 27 Personen wählten die Antwort „Lizentiat/Diplom UNI/ETH“; dies entspricht gut einem Drittel der Erwerbstätigen (n = 71 in Abbildung 

54). Weil mehrere Antworten möglich waren, kann es sein, dass alle anderen Nennungen neben „Dissertation“ von Personen aus dieser 
Gruppe stammten. Damit ist 27 die kleinstmögliche Zahl von Personen, für deren Tätigkeit auch ein anderer Hochschulabschluss als die 
Dissertation genügt hätte. 
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3.1.3 Beurteilung der Erwerbstätigkeit 
Angemessenheit 
Ob die Erwerbstätigkeit der Absolvent(inn)en deren Ausbildung angemessen sei, wurde im Hinblick 
auf vier unterschiedliche Aspekte erfragt (berufliche Position, Arbeitsaufgaben, erworbene Qualifikati-
onen, Einkommen). Im Vergleich zu den Master-Absolvent(inn)en (Abbildung 20) empfinden Dokto-
rierte (Abbildung 56) ihre Tätigkeit in allen Bereichen als angemessener. Auch bei den Doktorierten 
schneidet das Einkommen am schlechtesten ab. Die Doktorierten stimmen in ihrer durchschnittlichen 
Einschätzung bei allen vier Kategorien genau mit dem ETH-Durchschnitt überein. 

 
Abbildung 56: Angemessenheit der Erwerbstätigkeit an die Ausbildung. Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur 
Erwerbstätige, n = 78. Fünfstufige Skala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 5 „In sehr hohem Masse“, kumuliert zu drei Stufen. m: 
Durchschnitt. Die Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen Daten berechnet. 

Berufliche Zufriedenheit 
Das Bild der Zufriedenheit mit ihrer Erwerbstätigkeit ist bei Master- und Doktorats-Absolvent(inn)en 
relativ ähnlich (Abbildungen 21 und 57). Auch bei den Doktorierten ist die Zufriedenheit mit den Ar-
beitsbedingungen am höchsten (m = 4.51), 57 Personen haben im Hinblick hierauf „Sehr zufrieden“ 
(5) gewählt. Einzig mit der Sicherheit ihrer Arbeitsstelle sind Doktorierte deutlich weniger zufrieden (m 
= 2.95) als Master-Absolvent(inn)en (m = 3.65). 25 Doktorierte haben hier „Überhaupt nicht zufrieden“ 
(1) gewählt, so viele wie sonst nirgends. Generell wählen die Doktorierten bei allen Fragen ausser der 
nach der Übereinstimmung mit den Qualifikationen eher die Antworten 1, 3 und 5, während die Mas-
ter-Absolvent(inn)en häufig „Eher zufrieden“ (4) oder „Eher unzufrieden“ (2) angeben. 
Wie bei den Master-Absolvent(inn)en (vgl. S. 27) korreliert die Einkommenszufriedenheit der Dokto-
rierten mit deren tatsächlichem Einkommen, aber die Signifikanz ist geringer (r = 0.35, p < .01). 
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Abbildung 57: Arbeitszufriedenheit in Bezug auf verschiedene Aspekte. Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur 
Erwerbstätige, n = 77. Fünfstufige Skala von 1 „Überhaupt nicht zufrieden“ bis 5 „Sehr zufrieden“, kumuliert zu drei Stufen. m: 
Durchschnitt. Die Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen Daten berechnet. 

 
Stellenumfang 
Abbildung 58 zeigt die Zufriedenheit der Doktorierten mit dem Umfang ihrer Anstellung.  

 
Abbildung 58: Zufriedenheit mit dem Ausmass der Erwerbstätigkeit nach Befragungsjahr und Beschäftigungsumfang. Doktorat 
UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. 2011: n = 28. 2013: n = 50. 

Bei den Vollzeit (mindestens 90 %) arbeitenden Doktorierten möchte etwa ein Sechstel gerne weniger 
arbeiten (2011 und 2013), bei den Teilzeit arbeitenden Doktorierten ein Neuntel (2011) bzw. ein Drittel 
(2013) gerne mehr. Geschlechterunterschiede sind nicht erkennbar. 
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3.2 Stellensuche 
3.2.1 Prozess der Stellensuche 
Strategien 
Abbildung 59 zeigt, über welche Kanäle die Befragten sich beworben haben. Bei Doktorierten ist wie 
bei Master-Absolvent(inn)en (Abbildung 23) das Internet der wichtigste Ort, an dem nach Stellen ge-
sucht wird. 
 

 
Abbildung 59: Strategien bei der Stellensuche. Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbspersonen, n = 
70. 

Befragte, die mehrere Strategien ankreuzten, wurden anschliessend gefragt: „Falls Sie eine Stelle 
gefunden haben: Welche der genannten Strategien war in Ihrem Fall ausschlaggebend?“ Von den 70 
Doktorierten haben 68 mehrere Strategien angewendet, von diesen fanden vier keine Stelle. Bei den 
beiden verbleibenden ist nicht bekannt, welche Strategie sie genutzt haben. Abbildung 60 zeigt die 
erfolgreichen verglichen mit den angewendeten Strategien. Es handelt sich bei den roten Balken nicht 
um eigentliche Anteile der grünen, weil bei zwei Befragten ja nicht klar ist, welche Strategie zum Erfolg 
geführt hat, die tatsächlichen Anteile sind also wie dargestellt oder kleiner. Klar erkennbar ist aber, 
dass (ohne Berücksichtigung der Kategorie „Sonstiges“) wie bei den Master-Absolvent(inn)en (Abbil-
dungen 24 und 25) das Antworten auf Stelleninserate aus dem Internet relativ am häufigsten als er-
folgreiche Strategie genannt wird, gefolgt von privaten Stellenvermittlungsbüros. Hier ist aber die An-

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 

Internetseiten potenzieller Arbeitgeber besucht 

Auf Stelleninserate aus dem Internet geantwortet 

Mich unaufgefordert bei Arbeitgebern beworben 

Mich über Personen, die ich im Zsh. mit meiner Dissertation 
kennengelernt habe, um Stellen bemüht 

Mit Hilfe von persönlichen Beziehungen (Verwandte, 
Freunde, Bekannte, Studienkolleg[inn]en) gesucht 

Mich über Professor(inn)en und Assistent(inn)en um Stellen 
bemüht 

An Kongressen/Messen/Foren teilgenommen 

Auf Stelleninserate aus Printmedien geantwortet 

Mich bei privaten Stellenvermittlungs- oder 
Personalberatungsbüros gemeldet 

Selber in versch. Medien inseriert (Websites für Stellensu-
che, Business-Netzwerke, Diskussionsforen, Zeitungen ...) 
Die Berufs- oder Studienberatung in Anspruch genommen 

(persönliche Beratung, Besuch der 
Eine Vermittlungsinstitution einer Hochschule in Anspruch 

genommen 

Mich beim Arbeitsamt (RAV) zur Vermittlung gemeldet 

Eine Kompetenzbilanz gezogen, an Workshops 
teilgenommen oder einen Business-Coach konsultiert 

Nach selbstständigen Arbeitsaufträgen gesucht 

Sonstiges 

genannt von (mehrere Nennungen möglich) 

Welche Strategien haben Sie bis anhin bei der Stellensuche angewendet? 



62 

zahl zu klein für eine Aussage, zumal die beiden Doktorierten mit unbekannter Strategie das Ergebnis 
stark beeinflussen könnten. Die Grafik ist also vor allem als qualitative Darstellung zu betrachten. 
 

 
Abbildung 60: Angewendete versus erfolgreiche Strategien der Stellensuche. Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 und 
2013, nur Erwerbspersonen. Anzahl Nennungen; bei den angewendeten Strategien waren mehrere Nennungen möglich. 

 
Anzahl Bewerbungen 
Von den 48 antwortenden Erwerbspersonen haben 20 nach maximal fünf Bewerbungen eine Stelle 
gefunden. 21, also 43 Prozent, brauchten mehr als zehn Bewerbungen, und ein Viertel (12 Personen) 
hat sich über 20-mal beworben (Abbildung 61). 
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Abbildung 61: Anzahl Bewerbungen für die erste Stelle nach dem Abschluss. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013, nur Er-
werbspersonen, n = 48. 

 
3.2.2 Wünsche für die Erwerbstätigkeit 
Abbildung 62 zeigt die Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Stellensuche. Die Reihenfolge rich-
tet sich nach der Rangfolge für die Master-Absolvent(inn)en der gesamten ETH (vgl. Abbildung 27). 
Den Antwortenden stand eine fünfstufige Skala von 1 (Überhaupt nicht wichtig) bis 5 (Sehr wichtig) 
zur Verfügung, der Übersicht halber werden die Daten aber in der Abbildung zu drei Stufen kumuliert 
dargestellt. Die Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen Daten ermittelt. 
Nicht dauernd unter Leistungsdruck arbeiten zu müssen (UMNW: m = 3.59, ETH: m = 3.10) sowie 
Teilzeitarbeit (UMNW: m = 2.99, ETH: m = 2.52) nehmen UMNW-Doktorierte deutlich wichtiger als 
Doktorierte der ETH insgesamt, während das Einkommen (UMNW: m = 2.79, ETH: m = 3.23) und das 
Ansehen der Firma (UMNW: m = 2.53, ETH: m = 2.95) bei den Umweltnaturwissenschaftler(inne)n 
eine geringere Rolle spielen als an der ETH als ganzer.  
Im Vergleich zu den UMNW-Master-Absolvent(inn)en finden UMNW-Doktorierte die Sicherheit des 
Arbeitsplatzes, die Arbeit in der Region des Partners, das internationale Umfeld und eine Neuausrich-
tung wichtiger, die Vereinbarkeit mit anderen Aktivitäten sowie die Teilzeitarbeit hingegen weniger 
wichtig. 
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Abbildung 62: Antworten auf die Frage: „Wie wichtig sind Ihnen folgende Aspekte bei der Stellensuche?“ Fünfstufige Skala von 
1 „Überhaupt nicht wichtig“ bis 5 „Sehr wichtig“, kumuliert zu drei Stufen. Doktorat ETH, Befragungen 2011 und 2013. Im Hin-
tergrund (heller, oben) die Doktorierten der gesamten ETH (n = 690), im Vordergrund die UMNW-Doktorierten (n = 75). 
Anmerkung: Das letzte Item („Eine Stelle zu finden, die mir die Entwicklung meiner akademischen Laufbahn ermöglicht“) fehlt in 
Abbildung 27 (Master), weil es nur den Doktorierten vorgelegt wurde. 

 
3.2.3 Schwierigkeiten bei der Stellensuche 
Schwierigkeiten 
UMNW-Doktorierte bekunden nicht signifikant häufiger Schwierigkeiten bei der Stellensuche als der 
ETH-Durchschnitt (p = .115) (Abbildung 63). Dies liegt daran, dass im Gesamt-ETH-Datensatz die 
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Schwierigkeiten der Doktorierten (39 %) deutlich grösser sind als die der Master-Absolvent(inn)en (24 
%), während bei den Umweltnaturwissenschaftler(inne)n die Anteile bei den beiden Abschlüssen prak-
tisch gleich sind (Doktorat: 50 %, vgl. Abbildung 63; Master: 48 %, vgl. Abbildung 30).  
 

 
Abbildung 63: Schwierigkeiten bei der Stellensuche. Doktorat ETH, Befragung 2013, nur Erwerbspersonen. 

Zeitliche Entwicklung: Von 2009 bis 2013 nimmt der Anteil der Doktorierten mit Schwierigkeiten bei 
der Stellensuche in den Umweltnaturwissenschaften wie auch an der gesamten ETH zu. An der ETH 
geschieht das kontinuierlich (27 – 31 – 39 %), in den Umweltnaturwissenschaften war der Anteil 2011 
sogar noch höher als 2013 (33 – 57 – 50 %). 
 
 
Gründe für Schwierigkeiten 
Die beiden am häufigsten für wichtig befundenen Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche 
entsprechen denen, welche die UMNW-Master-Absolvent(inn)en angegeben haben (vgl. Abbildung 
31), aber in umgekehrter Reihenfolge: Bei den Doktorierten kommt zuerst die Stellensituation im 
Schwerpunktgebiet, dann die fehlende Berufserfahrung (Abbildung 64). Die aktuelle Wirtschaftslage 
wird von den Doktorierten deutlich häufiger angeführt als von den Master-Absolvent(inn)en, ebenfalls 
wichtig sind eher doktoratsspezifische Probleme, nämlich Überqualifikation und die Stellensituation in 
der Forschung. (Letztere Gründe standen bei den Master-Absolvent[inn]en nicht zur Auswahl.) 
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Abbildung 64: Anzahl Nennungen verschiedener vermuteter Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche. Doktorat UMNW 
ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbspersonen, nur Personen mit Schwierigkeiten bei der Stellensuche, n = 37. Es 
waren mehrere Antworten möglich. 

 
Berufseintrittsquote 
Abbildung 65 zeigt die Berufseintrittsquote der UMNW-Doktorierten von der Promotion bis zur Befra-
gung. Das BFS betrachtet als Berufseintritt nur den Eintritt in eine „angemessene“ Tätigkeit, also eine 
Tätigkeit, für die ein Hochschulabschluss erforderlich ist (siehe 3.1.2: Anforderungen ...). Bei Dokto-
rierten genügt allerdings wie bei den Master-Absolvent(inn)en ein Studienabschluss (also auch ohne 
Dissertation) für eine Einschätzung als „angemessen“. 

 
Abbildung 65: Berufseintrittsquote: Anteil der Absolvent(inn)en, die eine Stelle mit akademischer Anforderung gefunden haben 
(Angestellte: gemäss Stellenausschreibung; Selbstständige: Selbsteinschätzung). Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 
und 2013, nur Erwerbspersonen, n = 82. 

88 Prozent aller UMNW-Doktorierten, die aktiv nach einer Stelle suchten, hatten zum Zeitpunkt der 
Befragung (2011 und 2013) eine „angemessene“ Beschäftigung (Hochschulabschluss erforderlich) 
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gefunden. Die Anteile zum Zeitpunkt der Befragung sind nicht mit dem Wirkungsindikator „Berufsein-
trittsquote“ des BFS identisch, denn dort werden nur Berufseintritte bis 12 Monate nach Studienab-
schluss berücksichtigt (12 Monate nach dem Abschluss betrug dieser Anteil 85 Prozent, dies wäre die 
offizielle Berufseintrittsquote). 
Durchschnittlich benötigten die Doktorierten drei Monate, um eine angemessene Stelle zu finden (ETH 
insgesamt: gut zwei Monate).8 
 
 
3.2.4 Wichtigkeit des Einkommens bei der Stellensuche und tat-

sächliches Einkommen 
Ein Vergleich der Einkommen der Doktorierten mit Antworten auf die Frage nach der Einschätzung 
der Wichtigkeit des Einkommens bei der Stellensuche zeigte keine signifikante Korrelation. 
 
 

3.3 Rückblick auf das Doktoratsstudium 
3.3.1 Wofür war das Doktorat eine gute Grundlage?  
Die Befragten bewerteten, wofür ihr Doktoratsstudium eine gute Grundlage war (Abbildung 66; siehe 
auch die Frage nach der Angemessenheit der Erwerbstätigkeit, Abbildung 56). Den Antwortenden 
stand eine fünfstufige Skala von 1 (Überhaupt nicht) bis 5 (In sehr hohem Masse) zur Verfügung, der 
Übersicht halber werden die Daten in der Abbildung zu drei Stufen kumuliert dargestellt. Wie das Mas-
ter-Studium wird auch die Doktoratsausbildung im Hinblick auf die persönliche Entwicklung am besten 
beurteilt: Bei den Doktorierten geben sogar über 60 Prozent der Befragten hier die Bestnote „In sehr 
hohem Masse“ (Master: knapp über 50 %). Am wenigsten wird das Doktorat als gute Grundlage für 
den Berufseinstieg angesehen. Hier wurden alle fünf Bewertungen etwa gleich häufig abgegeben (m = 
3.1). Der Master wurde diesbezüglich besser bewertet (m = 3.6, vgl. Abbildung 33). 
 

 
Abbildung 66: Wofür war die akademische Ausbildung eine gute Grundlage? Fünfstufige Skala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 5 „In 
sehr hohem Masse“, kumuliert zu drei Stufen. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013. m: Durchschnitt. Die Durchschnitte wur-
den aus der fünfstufigen Bewertung errechnet. 

 
8
 Diese Durchschnitte wurden aus den Zahlen zur Berufseintrittsquote berechnet (nach wie vielen Monaten haben wie viele Absol-

vent[inn]en eine angemessene Stelle?), die Ausgangsdaten sind also auf ganze Monate gerundet. 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

…für Ihre persönliche Entwicklung? 
n = 52, m = 4.4 

…um Ihre gegenwärtigen Arbeitsaufgaben zu erfüllen? 
n = 50, m = 3.9 

…für Ihre zukünftige Karriere? 
n = 49, m = 3.7 

…um sich im Rahmen der Erwerbstätigkeit weiterzubilden? 
n = 44, m = 3.4 

…für den Berufseinstieg? 
n = 47, m = 3.1 

Inwiefern war Ihr Doktorat eine gute Grundlage ... 

5 und 4: gute Grundlage 3: neutral 1 und 2: keine gute Grundlage 



68 

Die zeitliche Entwicklung zeigt Abbildung 67. Die Einschätzung, inwiefern das Doktorat eine gute 
Grundlage für den Berufseinstieg und für die Karriere war, sinkt in der Bewertung kontinuierlich, wäh-
rend die Beurteilung des Doktorats als Grundlage für die Weiterbildung eher besser wird. Zu beachten 
ist allerdings, dass fast alle mittleren Beurteilungen über 3 (neutral) liegen, also im positiven Bereich. 
In jedem Jahr wurde die Frage nach der Grundlagenqualität für die Weiterbildung von den wenigsten 
Personen beantwortet. Dies mag daran liegen, dass es schwierig ist, die Bedeutung einer Dissertation 
als Grundlage für zukünftige Weiterbildungen einzuschätzen. 

 
Abbildung 67: Zeitliche Entwicklung der durchschnittlichen Einschätzungen hinsichtlich des Doktoratsstudiums als Grundlage 
für unterschiedliche Aspekte des (Berufs-)Lebens. Doktorat UMNW ETH. 

 

3.3.2 Spezifische Fragen zur Dissertation 
Für die kommenden drei Fragen stand den Antwortenden eine fünfstufige Skala von 1 (Trifft über-
haupt nicht zu) bis 5 (Trifft voll und ganz zu) zur Verfügung, der Übersicht halber werden die Daten in 
den Abbildungen zu drei Stufen kumuliert dargestellt. Die Durchschnitte wurden aus den fünfstufigen 
Daten ermittelt. 
 
 
Gründe für die Aufnahme der Doktoratsausbildung 
Abbildung 68 zeigt, warum der Weg des Doktorats gewählt wurde. Die Reihenfolge der Items richtet 
sich nach der Rangfolge im ETH-Gesamtdatensatz, d.h. qualitativ lassen sich die Unterschiede der 
UMNW-Doktorierten zur Gesamtheit der Doktorierten der ETH am Verlauf ablesen. Im ETH-
Durchschnitt ist also die Verlegenheitslösung der unwichtigste und das wissenschaftliche Arbeiten der 
wichtigste Grund. Auch bei den UMNW-Doktorierten haben sich die meisten, nämlich knapp 80 Pro-
zent, der Antwortenden für das Doktoratsstudium entschieden, weil sie gerne wissenschaftlich arbei-
ten wollten (über 60 % kreuzten 5 „Trifft voll und ganz zu“ an). Weitere häufige Gründe sind das Inte-
resse am speziellen Thema oder der Wunsch nach Fachwissen. Am wenigsten wichtig waren Aufla-
gen des Arbeitgebers, Defizite aus dem Studium, die Doktorarbeit als Verlegenheitslösung und das 
Streben nach höherem Einkommen (wobei der vorletzte Grund von den UMNW-Doktorierten vermut-
lich häufiger angegeben wurde als von der Gesamtheit der ETH-Doktorierten und der letzte deutlich 
weniger). Eine wissenschaftliche Laufbahn war bei weniger als der Hälfte der Befragten ein Grund. 

1.0 

2.0 

3.0 

4.0 

5.0 

2009 
(n = 26–36) 

2011 
(n = 21–31) 

2013 
(n = 44–52) 

Inwiefern war Ihr Doktorat eine gute Grundlage ... 

…für Ihre persönliche 
Entwicklung? 

…um Ihre gegenwärtigen 
Arbeitsaufgaben zu erfüllen? 

…für Ihre zukünftige Karriere? 

…um sich im Rahmen der 
Erwerbstätigkeit weiterzubilden? 

…für den Berufseinstieg? 



69 

 

 
Abbildung 68: Gründe für die Aufnahme eines Doktoratsstudiums. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013, n = 52. Fünfstufige 
Antwortskala von 1 „Trifft überhaupt nicht zu“ bis 5 „Trifft voll und ganz zu“, für die Darstellung zusammengefasst zu drei Stufen. 
m: Durchschnitt. Die Durchschnitte wurden aus der fünfstufigen Bewertung errechnet. Die Reihenfolge der Items richtet sich 
nach der Rangfolge im ETH-Gesamtdatensatz, d.h. qualitativ lassen sich die Unterschiede der UMNW-Doktorierten zur Ge-
samtheit der ETH-Doktorierten am Verlauf ablesen. 

Zwischen den Befragungen 2009 bis 2013 gibt es kaum Unterschiede. Lediglich beim Wunsch nach 
Zusatzqualifikationen tritt eine beträchtliche Schwankung auf (2009: m = 3.36, 2011: m = 2.74, 2013: 
m = 3.02), und die Bedeutung der wissenschaftlichen Laufbahn ist tendenziell eher gestiegen (2009: 
m = 2.72, 2011: m = 2.61, 2013: m = 3.33). 
 
 
Aktuelle Erwartungen nach der Dissertation 
Über 60 Prozent der befragten Doktorierten wünschen sich, nach der Dissertation weiterhin wissen-
schaftlich zu arbeiten, wobei dies nicht unbedingt mit einer wissenschaftlichen Laufbahn im Sinne 
einer Professur verbunden sein muss (Abbildung 69). Eine Selbstständigkeit wird am seltensten an-
gestrebt. Knapp 20 Prozent der Befragten haben noch keine konkreten Vorstellungen. Die Rangfolge 
der Erwartungen unterscheidet sich stark vom Bild an der gesamten ETH (nach dem sich die Reihen-
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folge der Items in der Darstellung richtet), insbesondere scheint der öffentliche Dienst für UMNW-
Doktorierte attraktiver zu sein und Stellen in der Privatwirtschaft weniger attraktiv.  
 

 
Abbildung 69: Heutige Erwartungen vom Doktorat. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013, n = 52. Fünfstufige Skala von „1 
Trifft gar nicht zu“ bis „5 Trifft voll und ganz zu“, für die Darstellung zusammengefasst zu drei Stufen. m: Durchschnitt. Die 
Durchschnitte wurden aus der fünfstufigen Bewertung errechnet. Die Reihenfolge der möglichen Antworten richtet sich nach der 
Rangfolge im ETH-Gesamtdatensatz, d.h. qualitativ lassen sich die Unterschiede der UMNW-Doktorierten zur Gesamtheit der 
Doktorierten der ETH am Verlauf ablesen. 

Die Ergebnisse 2009 bis 2013 unterscheiden sich kaum. Das Ziel „Kaderstelle im Bereich der Wissen-
schaft/Forschung“ hat schwankende Bewertungen (2009: m = 2.74, 2011: m = 2.33, 2013: m = 2.96), 
und die Bedeutung von Hochschulen und Forschungsanstalten scheint eher zuzunehmen (2009: m = 
3.13, 2011: m = 2.93, 2013: m = 3.69). Die Professur als Ziel war 2009 und 2011 noch nicht in zwei 
Items aufgeteilt; tendenziell scheint hier die Attraktivität zu wachsen („Ich strebe eine Professur an 
einer Hochschule an“: 2009: m = 2.26, 2011: m = 1.90, 2013: Uni m = 2.46, FH m = 2.10).  
 
 
Akademische Karriere 
Abbildung 70 zeigt, dass viele Befragte mit einer akademischen Karriere einige Schwierigkeiten ver-
binden: Konkurrenz, Unsicherheit, Familienunfreundlichkeit. Praktisch alle befragten Doktorierten ge-
hen davon aus, dass eine akademische Karriere eine hohe Mobilitätsbereitschaft erfordert. Dafür er-
warten aber viele (über 60 %), dass mit einer akademischen Karriere freies und autonomes Arbeiten 
verbunden ist. Der grösste Unterschied zum ETH-Gesamtdatensatz (Rangfolge = Reihenfolge der 
Items in der Darstellung) scheint in der Einschätzung der finanziellen Ausstattung des Fachbereichs 
zu liegen, die bei UMNW-Doktorierten sehr tief ist. Im oberen Bereich der Abbildung scheinen die 
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Einschätzungen denen an der gesamten ETH zu gleichen, gegen unten wird die Übereinstimmung 
geringer. Diese Frage wird erst seit 2013 gestellt, die Entwicklung kann noch nicht untersucht werden. 
 

 
Abbildung 70: Einschätzungen wissenschaftlicher Karrieren. Doktorat UMNW ETH, Befragung 2013, n = 52. Fünfstufige Skala 
von 1 „Trifft gar nicht zu“ bis 5 „Trifft voll und ganz zu“, für die Darstellung zusammengefasst zu drei Stufen. m: Durchschnitt. 
Die Durchschnitte wurden aus der fünfstufigen Bewertung errechnet. Die Reihenfolge der möglichen Antworten richtet sich nach 
der Rangfolge im ETH-Gesamtdatensatz, d.h. qualitativ lassen sich die Unterschiede der UMNW-Doktorierten zur Gesamtheit 
der Doktorierten der ETH am Verlauf ablesen. 

 
Wissenschaftliche Weiterqualifikation 
Nur ein Prozent aller Doktorierten (eine Person) ist mit einer Habilitation beschäftigt, etwa ein Drittel 
absolviert(e) ein Postdoktorat (Abbildung 71). Allerdings ist denkbar, dass der geringe Anteil an Habili-
tationen am Zeitpunkt der Befragung liegt: Manchmal entwickelt sich aus einem Postdoktorat eine 
Habilitation. 
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Abbildung 71: Wissenschaftliche Weiterqualifikationen seit dem Doktoratsabschluss. Doktorat UMNW ETH, Befragungen 2011 
und 2013, n = 83. 
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4 Ergebnisse: Kompetenzen vor 
und nach Bologna 

Sind Hochschulabsolvent(inn)en angemessen auf das Berufsleben vorbereitet, bilden die Hochschu-
len Personen aus, die zum Bedarf auf dem Arbeitsmarkt passen? Solche Fragen sind für den Einstieg 
ins Arbeitsleben wichtig. Daher definiert die Berufsforschung Schlüsselkompetenzen und untersucht, 
ob die im Studium vermittelten Qualifikationen zu den Anforderungen in der Berufswelt passen (Mis-
match-Analyse, siehe BFS 2008). Sowohl der Erwerb der Kompetenzen im Studium als auch die An-
forderungen im Beruf werden von den Absolvent(inn)en eingeschätzt, es handelt sich also um deren 
subjektive Wahrnehmung. 
Die Kompetenzen werden hier in einem eigenen Kapitel betrachtet. Einerseits weil bei diesem Thema 
die Frage nach Auswirkungen der Bologna-Reform besonders interessant ist: Haben sich mit der Bo-
logna-Reform die erreichten Qualifikationen der Absolvent(inn)en verändert? Andererseits können 
aufgrund des ETH-weit einheitlichen Fragebogens auch spezifische Charakteristika der UMNW-
Ausbildung gesucht werden: Lässt sich ein spezifisches Kompetenzprofil der Umweltnaturwissen-
schaftler(innen) ausmachen? Die Einschätzung der beruflichen Anforderungen und der Qualifikationen 
in den einzelnen Kompetenzen hilft ausserdem, den Studiengang zu beurteilen und weiterzuentwi-
ckeln: Wo passt die Ausbildung zu den beruflichen Anforderungen, wo nicht?  
Der Fragebogen des BFS fragt die Master-Absolvent(inn)en nach 23 „Kenntnissen und Fähigkeiten“ 
(bei Doktorierten werden 24 abgefragt). Das frühere D-UWIS hatte zusätzlich ein fachbezogenes 
Kompetenzmodell mit neun Einzelkompetenzen der ökologischen Problemlösefähigkeit entwickelt. 
2007 wurden die Absolvent(inn)en noch – neben dem umfassenderen Kompetenzmodell der allge-
meinen BFS-Befragung – nach ihrer Einschätzung bezüglich dieser Kompetenzen gefragt. Ab 2009 
gingen die UWIS-spezifischen Fragen im ETH-Fragenmodul auf und wurden dafür leicht abgewandelt, 
nun geht es um Problemlösefähigkeit allgemein. Das Thema Kompetenzen wird nur für die Master-
Absolvent(inn)en behandelt, weil nur für diese alle Kompetenzen betrachtet werden können (den ETH-
Fragebogen haben nur Master-Absolvent[inn]en erhalten). 
 
 

4.1 Katalog von Kenntnissen und Fähigkeiten 
(BFS) 

Beim BFS-Kompetenzenkatalog unterscheiden sich die beiden Bilder vor und nach Bologna teilweise. 
Der Katalog wird vom BFS in drei Gruppen eingeteilt, dieser Einteilung schliessen wir uns hier an. Die 
Fähigkeit, selbstständig zu arbeiten, und die Fähigkeit, Verantwortung zu übernehmen, wurden 2007 
noch nicht abgefragt. Hier werden nur die 21 Kompetenzen betrachtet, bei denen ein Vergleich mit 
2007 vorgenommen werden kann. Innerhalb jeder Gruppe richtet sich die Reihenfolge der Kompeten-
zen nach den wahrgenommenen beruflichen Anforderungen aus der kombinierten Auswertung 
2011/13. 
 
 
4.1.1 Fachliche Kompetenzen 
Von den fünf fachlichen Kompetenzen schätzen die UMNW-Absolvent(inn)en nach Bologna vor allem 
ihre rechtlichen Kenntnisse schlechter ein als vorher (Abbildung 72), was in einer Unterqualifikation 
resultiert (Abbildung 74). In den anderen vier Kompetenzen bleibt 2011/13 die Überqualifikation be-
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stehen, ist aber weniger ausgeprägt als vor Bologna. Die Wahrnehmung der beruflichen Anforderun-
gen hat sich kaum verändert (Abbildung 73). 

 

Abbildung 72: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 1: Fachliche Kompetenzen. 
Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass sie sich die Fähigkeiten während der 
Ausbildung angeeignet haben. Siebenstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 7 „In sehr hohem Masse“. 

   
Abbildung 73: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 1: Fachliche Kompetenzen. 
Diplom/Master UMNW ETH . Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass die Fähigkeiten in der derzeitigen Er-
werbstätigkeit gefordert werden (unabhängig vom eigenen Niveau). Siebenstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 7 
„In sehr hohem Masse“. 

 
Abbildung 74: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 1: Fachliche Kompetenzen. 
Diplom/Master UMNW ETH. Mismatch-Analyse: Differenz zwischen „gefordert“ und „angeeignet“. 
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4.1.2 Individuelle fachübergreifende Kompetenzen 
Hier hat sich die Selbsteinschätzung in fast allen Bereichen verbessert (Abbildung 75), während die 
wahrgenommenen beruflichen Anforderungen in beinahe allen Kompetenzen zurückgegangen sind 
(Abbildung 76). Daraus resultiert, dass die Qualifikationen sich in allen Bereichen den Anforderungen 
angeglichen haben (Abbildung 77). Es bleiben aber deutliche Unterqualifikationen, vor allem bei der 
Verhandlungsfähigkeit und der Fähigkeit, anderen den eigenen Standpunkt zu verdeutlichen. 

 
Abbildung 75: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 2: Individuelle fachübergreifen-
de Kompetenzen. Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass sie sich die Fähigkei-
ten während der Ausbildung angeeignet haben. Siebenstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 7 „In sehr hohem Mas-
se“. 
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Abbildung 76: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 2: Individuelle fachübergreifen-
de Kompetenzen. Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass die Fähigkeiten in der 
derzeitigen Erwerbstätigkeit gefordert werden (unabhängig vom eigenen Niveau). Siebenstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt 
nicht“ bis 7 „In sehr hohem Masse“. 

  
Abbildung 77: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 2: Individuelle fachübergreifen-
de Kompetenzen. Diplom/Master UMNW ETH. Mismatch-Analyse: Differenz zwischen "gefordert" und "angeeignet". 
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4.1.3 Soziale und kommunikative Kompetenzen 
Bei den sozialen und kommunikativen Kompetenzen hat sich vor allem die Beurteilung der Sprach-
kompetenz verbessert (Abbildung 78). Gleichzeitig ging in diesem Bereich die wahrgenommene An-
forderung im Beruf zurück (Abbildung 79), was zu einer deutlichen Überqualifikation führt (Abbildung 
80). Die Fähigkeit, eigene Erfolge selbstbewusst zu kommunizieren, wird nach Bologna – wie auch 
vorher schon – als gegenüber den Anforderungen zu gering eingestuft. 

  
Abbildung 78: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 3: Soziale und kommunikative 
Kompetenzen. Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass sie sich die Fähigkeiten 
während der Ausbildung angeeignet haben. Siebenstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 7 „In sehr hohem Masse“. 

  
Abbildung 79: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 3: Soziale und kommunikative 
Kompetenzen. Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass die Fähigkeiten in der 
derzeitigen Erwerbstätigkeit gefordert werden (unabhängig vom eigenen Niveau). Siebenstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt 
nicht“ bis 7 „In sehr hohem Masse“. 

  
Abbildung 80: BFS-Kompetenzen (Kenntnisse und Fähigkeiten) vor und nach Bologna. Gruppe 3: Soziale und kommunikative 
Kompetenzen. Diplom/Master UMNW ETH. Mismatch-Analyse: Differenz zwischen „gefordert“ und „angeeignet“. 
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4.2 ETH-spezifischer Kompetenzenkatalog 
Das ausbildungsspezifische Kompetenzprofil wurde im früheren UMNW-Fragebogen (Befragung 
2007) unter der Überschrift „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Umweltproblemen ermöglichen“ 
abgefragt (ökologische Problemlösefähigkeit), im ETH-Fragebogen (Befragungen 2011 und 2013) 
lautet die Formulierung: „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Problemen/Herausforderungen ermög-
lichen“ (Problemlösefähigkeit allgemein). Der UMNW-Fragebogen enthielt neun verschiedene Kompe-
tenzen; eine davon (sozialwissenschaftliche Analyse) findet im ETH-Fragebogen keine Entsprechung 
und wird daher hier nicht analysiert. Ebenfalls nicht vergleichend betrachtet werden zwei Kompeten-
zen, die von der ETH 2011 neu eingeführt wurden: die Fähigkeit, aktuelle Proble-
me/Herausforderungen zu erkennen, und die Fähigkeit, zu innovativen Lösungen in Beruf und Gesell-
schaft beizutragen. Bei ersterer wird 2011/13 auf der Skala von 1 bis 5 eine hohe Übereinstimmung 
zwischen Qualifikation (4.0) und Anforderung (3.9) erzielt, bei letzterer liegt eine leichte Überqualifika-
tion vor (3.8 vs. 3.4). Drei Kompetenzen werden 2011/13 anders bezeichnet als 2007, das ist in den 
Abbildungen vermerkt. 
Bei der technischen Ausführung und beim Erkennen relevanter Aspekte wird die Qualifikation 2011/13 
deutlich besser eingeschätzt (Abbildung 81), während sich die Wahrnehmung der beruflichen Anforde-
rungen wenig verändert hat (Abbildung 82). Im Ergebnis nähern sich Qualifikation und Anforderungen 
an (Abbildung 83). Beim Erarbeiten eines Modells bleibt eine deutliche Überqualifikation bestehen. 
Gleichzeitig ist dies die Kompetenz, die im Beruf am wenigsten wichtig eingeschätzt wird. Die Fàhig-
keit zur Berücksichtigung der technischen Ausführung genügt trotz gestiegener Qualifikation den 
wahrgenommenen Anforderungen noch immer nicht. 

   
Abbildung 81: ETH-spezifisches Kompetenzprofil vor und nach Bologna: „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Umweltproble-
men ermöglichen“ (2007, UMNW-Fragebogen) bzw. „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Problemen/Herausforderungen 
ermöglichen“ (2011/13, ETH-Fragebogen). Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Aus-
mass ihr Studiengang (inkl. Berufspraktikum) die Aspekte von Problemlösefähigkeit gefördert hat. Fünfstufige Antwortskala von 
1 „Überhaupt nicht“ bis 5 „In sehr hohem Masse“.  
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Abbildung 82: ETH-spezifisches Kompetenzprofil vor und nach Bologna: „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Umweltproble-
men ermöglichen“ (2007) bzw. „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Problemen/Herausforderungen ermöglichen“ (2011/13). 
Diplom/Master UMNW ETH. Einschätzung der Absolvent(inn)en, in welchem Ausmass sie diese Fähigkeiten heute in ihrer 
beruflichen Tätigkeit brauchen. Fünfstufige Antwortskala von 1 „Überhaupt nicht“ bis 5 „In sehr hohem Masse“. 

 
Abbildung 83: ETH-spezifisches Kompetenzprofil vor und nach Bologna: „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Umweltproble-
men ermöglichen“ (2007) bzw. „Fähigkeiten, die die Bearbeitung von Problemen/Herausforderungen ermöglichen“ (2011/13). 
Diplom/Master UMNW ETH. Mismatch-Analyse: Differenz zwischen „gebraucht“ und „gefördert“. 
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4.3 Überblick über die Veränderungen in den 
Kompetenzgruppen 

Mit einem Ein-Proben-t-Test wurde überprüft, ob es in den vier einzelnen Kompetenzgruppen, die im 
BFS-Fragebogen sowie dem ETH-Kompetenzenkatalog abgefragt werden, klare Tendenzen der Mis-
matches (Differenzen zwischen „gefordert“ und „angeeignet“ bzw. zwischen „gebraucht“ und „geför-
dert“) gibt: entweder parallel in Richtung eines grösseren oder geringeren Überschusses oder eines 
Defizits (Steigung der Geraden signifikant von 0 verschieden) oder konvergent in Richtung kleinerer 
Beträge der Mismatches (Nullhypothese: m = 0). Jede Gruppe zeigt ein anderes Muster (Abbildung 
84). 
 

 
Abbildung 84: Kompetenzen vor und nach Bologna. Diplom/Master UMNW ETH. Mismatch-Analyse: Differenz zwischen „gefor-
dert“ und „angeeignet“ bzw. zwischen „gebraucht“ und „gefördert“. Tendenzen zwischen 2007 und 2011/13 (gestrichelte Linie: 
Durchschnitt aller Kompetenzen). Die vier Kompetenzgruppen werden in den Abschnitten 4.1 und 4.2 genauer beschrieben. 

Bei den fachlichen Kompetenzen lässt sich keine sehr deutliche Tendenz erkennen: Insgesamt liegen 
die Mismatches für diese Kompetenzgruppe 2011/13 näher beim ausgeglichenen Verhältnis als 2007 
(um 0.18 näher, nicht signifikant), und der durchschnittliche Mismatch ist um 0.33 gesunken (der ge-
nerelle Überschuss wird kleiner). Der ausgeprägt sinkende Strich steht für die Kenntnisse rechtlicher 
Grundlagen. 
Betrachten wir die Veränderungen in den Mismatches zusammengefasst für die Kompetenzgruppe 
„Individuelle fachübergreifende Kompetenzen“, besteht ein stark signifikanter Trend (Zunahme um 
0.53, p < .001) hin zu weniger Unter- bzw. mehr Überqualifikation (hier scheint auch der Aufholbedarf 
am grössten zu sein). Dies ist ein Indikator dafür, dass die Absolvent(inn)en nach Bologna mit dem 
Bereich der überfachlichen Kompetenzen vertrauter sind. Die Differenzen bewegen sich insgesamt hin 
zu einem ausgeglichenen Verhältnis. 
Für die Kompetenzgruppe „Soziale und kommunikative Kompetenzen“ zeigen die Veränderungen in 
den Mismatches zusammengefasst keine signifikanten Trends. Der ausgeprägt steigende Strich steht 
für die Fremdsprachenkompetenz. 
Blicken wir schliesslich auf die Veränderungen in den Mismatches zusammengefasst für die ETH-
Kompetenzgruppe (Problemlösefähigkeit), sieht man eine Konvergenz von beiden Seiten in Richtung 
ausgeglichenes Verhältnis (2011/13 um 0.3 näher als 2007, p < .01). Gleichzeitig bewegen sich die 
Mismatches leicht in Richtung Überschuss. 
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4.4 Vergleich mit dem UMNW-Qualifikationsprofil 
Im Internet-Auftritt des Masterstudiengangs Umweltnaturwissenschaften an der ETH Zürich wird ein 
zweiteiliges Qualifikationsprofil („Allgemeine Fähigkeiten“ und „Fachbezogene Fähigkeiten“) der Ab-
solvent(inn)en vorgestellt.9 Dieses wird in den Tabellen 8 und 9 mit den Ergebnissen der Qualifikati-
onsanalyse verglichen; dabei werden den Qualifikationen aus dem Profil möglichst ähnliche Formulie-
rungen aus allen vier Kompetenzgruppen der Befragung zugeordnet. 
 
 
Tabelle 8: Vergleich des UMNW-Qualifikationsprofils („Die Absolventinnen ... können ...“) mit den durchschnittlichen Selbstein-
schätzungen der Absolvent(inn)en in der Befragung 2011/13. Master UMNW ETH. Allgemeine Fähigkeiten. Wo eine kursive 
Zeile fehlt, gab es keine passende Kompetenz in der Befragung. Die Qualifikationen wurden zum Teil auf fünf- (ETH-
Fragenmodul), zum Teil auf siebenstufigen Skalen bewertet (BFS-Fragebogen). 

Die Absolventinnen und Absolventen können 
(Kompetenz aus der Befragung) 

Wert/Max. Mismatch 

Trend Mis-
match nach 
Bologna 

komplexe Probleme mit einer analytischen Herangehenswei-
se bearbeiten 
Fähigkeit, an eine Aufgabe analytisch heranzugehen 6.06/7 + 0.68 steigend 

über ihre breitgefächerten und vertieften wissenschaftlichen 
Kenntnisse verfügen 
Problem mit Grundlagenwissen analysieren 4.23/5 + 0.41 sinkend 

sich in neuen Gebieten selbstständig Wissen aneignen  
sich selbstständig in neue Themengebiete einarbeiten 
und dieses Wissen von einem Kontext in einen anderen 
transferieren 
vorhandenes Wissen auf neue Probleme anwenden 

6.15/7 
 
5.92/7 

+ 0.50 
 
+ 0.46 

steigend  
 
steigend 

Wissen integrieren und komplexe Zusammenhänge erfor-
schen    

interdisziplinäre Problemstellungen bearbeiten 
Fachübergreifendes, interdisziplinäres Wissen 5.95/7 + 0.79 sinkend 

mit ihren kommunikativen Fähigkeiten wissenschaftliche 
Zusammenhänge und Resultate diskutieren 
komplexe Sachverhalte verständlich formulieren 5.35/7 + 0.07 sinkend 

berufliche Tätigkeiten übernehmen, die Urteilsvermögen, 
persönliche Verantwortung, Eigeninitiative und Innovations-
kraft voraussetzen 
Problem bewerten 
Fähigkeit zu selbstverantwortlichem Handeln 

3.67/5 
5.00/7 

+ 0.41 
– 0.42 

sinkend  
sinkend 

erfolgreich in einer internationalen Umgebung arbeiten 
komplexe Sachverhalte in mehreren Sprachen erläutern 5.32/7 + 1.02 steigend 

 
  

 
9
 www.usys.ethz.ch/studium/umweltnaturwissenschaften/master/qualifikationsprofil.html 
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Tabelle 9: Vergleich des UMNW-Qualifikationsprofils („Die Absolventinnen ... können“) mit den durchschnittlichen Selbstein-
schätzungen der Absolvent(inn)en in der Befragung 2011/13. Master UMNW ETH. Fachbezogene Kenntnisse und Fähigkeiten. 
Wo eine kursive Zeile fehlt, gab es keine passende Kompetenz in der Befragung. Die Qualifikationen wurden zum Teil auf fünf- 
(ETH-Fragenmodul), zum Teil auf siebenstufigen Skalen bewertet (BFS-Fragebogen). 

Die Absolventinnen und Absolventen können 
(Kompetenz aus der Befragung) 

Wert/Max. Mismatch 

Trend Mis-
match nach 
Bologna 

auf detailliertes Wissen zu den grundlegenden und aktuellen 
Erkenntnissen im Gebiet der gewählten Vertiefung zurück-
greifen 
Fachspezifische theoretische Kenntnisse 5.79/7 + 1.27 sinkend 

wissenschaftliche Methoden und Techniken für neue An-
wendungen anpassen und erweitern 
Kenntnisse der wesentlichen Methoden 5.77/7 + 1.47 sinkend 

Forschungserfahrung aus ihrer Master-Arbeit nutzen    

Probleme aus der Praxis in ein geeignetes und realistisches 
Modell überführen und dieses mit geeigneten Methoden 
analysieren 
Problemmodell erarbeiten 3.77/5 + 0.90 sinkend 

gemeinsam mit Anspruchsgruppen Lösungen entwickeln 
Massnahmen zur Problemlösung erarbeiten 
Kooperation 

3.77/5 
3.40/5 

– 0.04 
– 0.20 

sinkend 
steigend 

 
Insgesamt stimmt die Einschätzung der Absolvent(inn)en über ihre Qualifikationen recht gut mit dem 
angestrebten Profil überein. Das grösste Defizit besteht beim selbstverantwortlichen Handeln, eben-
falls ungenügend ist die Kooperationsfähigkeit. Beide schneiden ausserdem sowohl in der Einschät-
zung der Qualifikation als auch in der Mismatch-Analyse am schlechtesten ab. 
 
 

4.5 Vergleich zwischen Studiengängen 
Bei zwei Kompetenzen aus dem ETH-Katalog, nämlich dem Umgang mit Problemen, die sich nur 
kooperativ lösen lassen, und dem Umgang mit Problemen, die von gesellschaftlichen Wertsetzungen 
abhängig sind, zeigte sich 2011/13 bei Umweltnaturwissenschaftler(inne)n sowohl eine höhere Quali-
fikation als auch eine wesentlich bessere Übereinstimmung zwischen Qualifikation und Anforderung 
als bei den Vergleichsstudiengängen (Abbildungen 85 bis 88). Dass bei der Kooperation der Mismatch 
also geringer ist als bei Absolvent(inn)en anderer Studiengänge, bedeutet aber nicht, dass hier kein 
Handlungsbedarf vorläge, zumal diese Kompetenz ja zum Qualifikationsprofil der Ausbildung in Um-
weltnaturwissenschaften gehört (siehe Abschnitt 4.4). 
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Abbildung 85: Vergleich zwischen Qualifikation und Anforderung: Fähigkeit zum Umgang mit Problemen, die sich nur kooperativ 
lösen lassen. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige.  

 

 
Abbildung 86: Vergleich zwischen Qualifikation und Anforderung: Fähigkeit zum Umgang mit Problemen, die sich nur kooperativ 
lösen lassen. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. Mismatchanalyse: Differenz zwischen "gefördert" 
und "gebraucht". 
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Abbildung 87: Vergleich zwischen Qualifikation und Anforderung: Fähigkeit zum Umgang mit Problemen, die von gesellschaftli-
chen Wertsetzungen abhängig sind. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige.  

 
Abbildung 88: Vergleich zwischen Qualifikation und Anforderung: Fähigkeit zum Umgang mit Problemen, die von gesellschaftli-
chen Wertsetzungen abhängig sind. Master ETH, Befragungen 2011 und 2013, nur Erwerbstätige. Mismatch-Analyse: Differenz 
zwischen „gebraucht“ und „gefördert“. 
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5 Diskussion 
Dass das BFS die Absolvent(inn)en aller schweizerischen Hochschulen mit einem standardisierten 
Fragebogen befragt, ist sehr nützlich im Hinblick auf Vergleiche mit anderen Fächern, Fachbereichen 
und Ausbildungsstätten. Im vorliegenden Bericht werden solche Vergleiche zum Teil durchgeführt, 
allerdings nur innerhalb der ETH; hier gäbe es noch viele Möglichkeiten darüber hinaus. 
Die Ergänzung der BFS-Fragen durch einen ETH-spezifischen Teil bietet die Möglichkeit vertiefter 
Analyse von Themen, die für die ETH besonders interessant sind. Im Bereich der Kompetenzen wur-
den dabei zum Teil Fragen des früheren UMNW-Fragebogens übernommen; andere, UMNW-
spezifische Fragen sind aber weggefallen, was einen Anschluss an die früheren Erhebungen schwie-
riger macht. 
Für Doktorierende ist die Betrachtung langer Zeitreihen nicht möglich, weil für sie vor 2009 keine Da-
ten vorliegen. Auch einen ETH-spezifischen Fragebogen gibt es für sie nicht; er ist aber auch weniger 
nötig, weil es bei Doktorierenden nicht um die Weiterentwicklung eines spezifischen Curriculums geht. 
 
 

5.1 Kontinuität der Erhebungen (Master) 
5.1.1 Studium und Kompetenzen 
Die meisten Fragen sind mit der Einführung der zentralen Befragung durch das BFS dieselben geblie-
ben. Bei der Beurteilung des Studiums (Abschnitt 2.3.2) fehlt allerdings ein relevanter Punkt im neuen 
Fragebogen: Die Frage nach der Einschätzung der Bedeutsamkeit der verschiedenen Studienkompo-
nenten wurde ab 2009 nicht mehr gestellt. Für die Beurteilung des Studiums waren die Antworten auf 
diese Frage jeweils hilfreich. Die im Fragebogen verbliebene Frage nach dem gewünschten zeitlichen 
Gewicht der Komponenten (Abbildungen 34 bis 37) kann diese nicht ersetzen. Aufgrund der Verände-
rungen im Studienaufbau wäre eine lückenlose Fortschreibung zwar nicht möglich gewesen, aber die 
Einschätzung von Komponenten wie der Abschlussarbeit oder der Berufspraxis hätte man weiterhin 
erfragen können. 
Auch bei den Kompetenzen, in Abschnitt 4 behandelt, haben sich die Fragen zum Teil verändert; nach 
der Fähigkeit zur sozialwissenschaftlichen Problemanalyse wird beispielsweise nicht mehr gefragt. 
 
 

5.1.2 Erwerbstätigkeit und Stellensuche 
Bei den meisten Fragen zum Einstieg ins Berufsleben kann an die bisherigen Erhebungen gut ange-
knüpft werden, weil sich wenig an den Fragen geändert hat. Hinsichtlich der Wünsche der UMNW-
Master-Absolvent(inn)en für ihre Erwerbstätigkeit (Abschnitt 2.2.2) kann allerdings bei einer ETH-weit 
gleichen Befragung nicht mehr spezifisch nach der Wichtigkeit des Beitrags zur Lösung von Umwelt-
problemen gefragt werden (Abbildung 28). Neu heisst es stattdessen "Beitrag zu innovativen Lösun-
gen"; damit ist aber kein direkter Vergleich zu früheren Befragungen möglich.  
Neben der weiteren Entwicklung der Erwerbslosenquote sollte auch die Entwicklung des Anteils an 
Praktikant(inn)en unter den erwerbstätigen Master-Absolvent(inn)en weiter beobachtet werden, der 
2013 auf fast 15 Prozent gestiegen ist (Abbildung 7). In beiden Fällen ist nicht auszuschliessen, dass 
es sich bei den hohen Zahlen 2013 um einmalige Phänomene handelt.  
 
 



86 

5.2 Veränderungen durch die Bologna-Reform? 
Bei allen Veränderungen zwischen 2007 und 2011/13 ist nicht klar, ob diese auf die Bologna-Reform 
zurückzuführen sind, einen beginnenden Trend anzeigen oder sonstige Ursachen haben. Dennoch 
werden deutliche Veränderungen hier im Zusammenhang mit Bologna diskutiert; dies muss allenfalls 
in späteren Berichten neu interpretiert werden. 
 
 

5.2.1 Kompetenzen 
Zu den wichtigsten konkreten Veränderungen in der Ausbildung durch die Bologna-Reform gehört 
einmal, dass die für alle obligatorische grosse Fallstudie abgeschafft bzw. durch eine kleinere, freiwil-
lig wählbare ersetzt wurde, und zum anderen die grössere Spezialisierung durch die unterschiedlichen 
Majors. Die Antworten auf die qualifikationsbezogenen Fragen zeigen Unterschiede zwischen den 
Befragungen vor und nach Bologna, doch lassen sich aus den Unterschieden keine schlüssigen Ver-
bindungen zu diesen beiden Veränderungen herstellen.  
Eine Zunahme der wahrgenommenen Qualifikation durch Bologna lässt sich im Durchschnitt der ver-
schiedenen Kompetenzen kaum beobachten. Beim BFS-Kompetenzenkatalog hat aber die Einschät-
zung der Anforderungen im Beruf (auf einer Skala von 1 bis 7) um durchschnittlich 0.26 abgenommen 
(Abbildungen 73, 76, 79). Der Mismatch zwischen Anforderung und Qualifikation ist mit Bologna vor 
allem beim ETH-Kompetenzenkatalog zurückgegangen: um durchschnittlich 0.3 auf einer Skala von 1 
bis 5 (Abbildungen 83, 84).  
Eine Auszählung anstelle der Durchschnittsberechnung zeigt klarere Tendenzen: Von den insgesamt 
29 betrachteten Kompetenzen nimmt bei 17 die Einschätzung der Qualifikation zu und bei zwölfen ab 
(Abbildungen 72, 75, 78, 81); die wahrgenommenen beruflichen Anforderungen steigen bei neunen 
und sinken bei 20. Unter dem Strich ergibt sich für 2011/13 eine Unterqualifikation bei elf Kompeten-
zen, gegenüber 17 im Jahr 2007 (Abbildungen 74, 77, 80, 83). Nur bei sechs Kompetenzen nimmt der 
Mismatch zwischen Ausbildung und Anforderungen zu, bei einer bleibt er gleich, bei den restlichen 22 
(76 %) wird er geringer (von den ETH-Kompetenzen bei sieben von acht [88 %], von den BFS-
Kompetenzen bei 15 von 21 [71 %]). Nur einer der Mismatches, die zunehmen, ist negativ. Die Annä-
herung der wahrgenommenen Anforderungen und Qualifikationen könnte ein Ergebnis des kompe-
tenzorientierten Unterrichts sein, der einerseits durch die Bologna-Reform, andererseits durch allge-
meine Entwicklungen in der Lehre in den letzten Jahren mehr angewendet wird. Die Auswertung nach 
den vier Kompetenzgruppen bringt hier mehr Klarheit: Die Problemlösefähigkeiten nähern sich den 
beruflichen Anforderungen an und die überfachlichen Kompetenzen nehmen deutlich zu (Abbildung 
84). Beide Gruppen sind Kernkompetenzen der Umweltnaturwissenschaften und sind seit einigen 
Jahren stärker im Fokus. Bei den Fachkompetenzen wird ein genereller Überschuss kleiner; ihre Ver-
mittlung liegt eher im Zuständigkeitsbereich der einzelnen Dozent(inn)en. Bei den Sozialkompetenzen 
ist kein Trend zu beobachten; diese Qualifikationen sind schwierig ins Curriculum einzubauen und 
daher auch schwer von Hochschulseite zu beeinflussen. 
Bei den abgefragten Kompetenzen, die so oder ähnlich auch im offiziellen UMNW-Master-
Qualifikationsprofil vorkommen, stimmt insgesamt die Einschätzung der Absolvent(inn)en über ihre 
Qualifikation mit dem angestrebten Profil recht gut überein (Tabellen 8 und 9). Ihre Fähigkeit zu 
selbstverantwortlichem Handeln und ihre Fähigkeit zur Kooperation schätzen die Absolvent(inn)en am 
schlechtesten ein. Bei diesen bestehen auch die grössten Mismatches zu den beruflichen Anforde-
rungen (Tabellen 8 und 9). Da es sich offensichtlich um Qualifikationen handelt, die das Departement 
als wichtig erachtet, müsste hier bei der Weiterentwicklung des Studiengangs angesetzt werden. 
Die einzelnen Kompetenzen werden im Folgenden ausführlicher diskutiert. 
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BFS-Kompetenzprofil 
Bei den fachlichen Kompetenzen (Abbildung 72) wird weiterhin die Vermittlung von fächerübergreifen-
dem Wissen, Methodenkenntnis und fachspezifischer Theorie als sehr umfassend beurteilt, diejenige 
von Wirtschaft und Recht weniger, wobei die wahrgenommenen rechtlichen Kenntnisse neu hinter die 
Anforderungen im Berufsleben zurückgefallen sind. Bei all diesen Kompetenzen hat der Mismatch 
zwischen Anforderungen und Qualifikation abgenommen (Abbildung 74), und ausser bei den rechtli-
chen Kenntnissen liegt überall eine Überqualifikation vor. Die sehr deutliche Verschlechterung bei den 
rechtlichen Kenntnissen könnte damit zusammenhängen, dass nach der Umstellung auf Bologna nicht 
mehr spezifisch Umweltrecht, sondern allgemeine Grundlagen zum Recht unterrichtet werden. 
Die Selbsteinschätzung der Master-Absolvent(inn)en bezüglich ihrer individuellen fachübergreifenden 
Fähigkeiten (Abbildung 75) hat sich mit der Bologna-Reform nur leicht verbessert, am besten schnei-
den weiterhin das selbstständige Einarbeiten in neue Themen, die analytische Herangehensweise und 
das Anwenden vorhandenen Wissens auf neue Fragestellungen ab. In dieser Gruppe von Kompeten-
zen werden die Anforderungen im Beruf 2011/13 zum Teil anders eingeschätzt als 2007 (Abbildung 
76), was sich bei den drei erwähnten Fähigkeiten als stärkere Überqualifikation auswirkt. Bei allen 
Kompetenzen dieser Gruppe sind Qualifikation und Anforderung näher zueinander gerückt (Abbildung 
77), auch bei den 2007 eher schwach eingeschätzten Fähigkeiten selbstverantwortliches Handeln, 
Zielorientierung, Zeiteffizienz und Informatiknutzung. 2007 lag noch bei neun, 2011/13 nur noch bei 
fünf dieser elf Kompetenzen eine Unterqualifikation vor. 
Auch die Einschätzung der sozialen und kommunikativen Kompetenzen (Abbildung 78) hat sich kaum 
verändert: Das Verfassen von Berichten, die Zusammenarbeit und das Präsentieren bleiben bei den 
bestbewerteten Fähigkeiten. Neu bei den besonders gut eingeschätzten Qualifikationen ist aber, wie 
durch das zweisprachige Studium erhofft, das Erläutern komplexer Sachverhalte in mehr als einer 
Sprache (von 4.2 auf 5.3 auf der siebenstufigen Skala), so dass hier nun die Qualifikation deutlich 
über statt unter der Anforderung liegt (Abbildung 80). Leicht besser eingeschätzt wird die Fähigkeit, 
Komplexes verständlich zu formulieren (auch hier besteht neu keine Unterqualifikation mehr). Beim 
Präsentieren steigt die Überqualifikation, die Fähigkeit zur Zusammenarbeit wird neu leicht ungenü-
gend beurteilt. 
Von den BFS-Kompetenzen insgesamt am wenigsten genügend (Mismatch – 0.7 oder noch weiter im 
Negativen) sind nach Bologna die Fähigkeiten, effektiv zu verhandeln, den eigenen Standpunkt zu 
verdeutlichen und die eigenen Erfolge mitzuteilen. 2007 gehörten dieselben Kompetenzen zu den am 
schlechtesten beurteilten, aber ausserdem auch noch die effiziente Zeitnutzung, das zielorientierte 
Arbeiten, das selbstverantwortliche Handeln und das Erläutern in mehr als einer Sprache. 
 
 
ETH-spezifisch abgefragte Kompetenzen 
Das Qualifikationsprofil der Master-Absolvent(inn)en in den ETH-spezifisch erhobenen Kompetenzen 
weicht von demjenigen der Diplomierten im Jahr 2007 zum Teil ab (Abbildung 81): Die grösste Stärke 
bleibt die naturwissenschaftliche Problemanalyse (seit Bologna: Problemanalyse mit Grundlagenwis-
sen), neu zusammen mit dem Erkennen relevanter Aspekte eines Problems (beide 4.2 auf der fünfstu-
figen Skala). Beim Erkennen relevanter Aspekte wird die Qualifikation neu höher eingeschätzt als die 
entsprechende Anforderung im Beruf (Abbildung 83), bei der Problemanalyse nimmt die Überqualifika-
tion ab (von 0.73 auf 0.41). Die Einschätzung der Fähigkeit zu modellieren hat abgenommen (von 4.1 
auf 3.8), wobei die Formulierung der Frage sich geändert hat: Statt „Systemmodell erarbeiten“ heisst 
es neu „für das Problem ein Modell erarbeiten (mit zahlreichen Variablen und Wechselwirkungen)“. 
Das Modellieren bleibt aber die Kompetenz mit der grössten Überqualifikation (+ 0.9). Ihre Fähigkeit, 
Massnahmen zur Problemlösung zu erarbeiten, schätzen Absolvent(inn)en nach Bologna (3.8) besser 
ein als vorher (3.6), hier hat die Selbsteinschätzung neu die beruflichen Anforderungen knapp einge-
holt (– 0.04). Nach Modellbildung und Lösungsmassnahmen folgt mit 3.7 (nur leicht reduziert von 3.8 
im Jahre 2007) die Fähigkeit, ein Problem zu bewerten; hier hat die Überqualifikation leicht abge-
nommen (von 0.52 auf 0.41). Auch bezüglich der Berücksichtigung gesellschaftlicher Wertsetzungen 
fühlen sich die Master-Absolvent(inn)en neu den Anforderungen im Beruf gewachsen (Qualifikation 
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3.34, Mismatch 0.02 statt – 0.22); bei der Berücksichtigung der technischen Ausführung von Mass-
nahmen ist das Qualifikationsdefizit von 1 auf 0.5 zurückgegangen (Qualifikation 3.03, Mismatch – 
0.47 statt – 1.00). Beide Unterschiede gehen auf eine Verbesserung der Qualifikation, nicht auf gerin-
gere Anforderungen zurück (Abbildung 82). Die Fähigkeit zur technischen Ausführung weist in dieser 
Gruppe von Qualifikationen den grössten Mismatch auf. Bei der Kooperation stieg zwar die Qualifika-
tion von 3.1 auf 3.4, aufgrund als höher wahrgenommener Anforderungen nahm aber der Betrag des 
Mismatchs sogar leicht zu: von – 0.17 auf – 0.20. Alle anderen Mismatches dieser Gruppe sind zu-
rückgegangen. Die Fähigkeit zur sozialwissenschaftlichen Analyse, die in den früheren Befragungen 
jeweils die beruflichen Anforderungen übertraf, wird seit 2009 leider nicht mehr abgefragt. 
 
 
5.2.2 Rückblick auf das Studium 
80 Prozent der 2013 Befragten würden wieder Umweltnaturwissenschaften studieren; nach einem 
leichten Einbruch 2009 ist dieser Anteil damit noch höher als vor Bologna. Auch die Gesamtbeurtei-
lung des Studiums wurde 2009 leicht schlechter, um sich dann 2011 deutlich zu verbessern und 2013 
mit 4.3 einen Wert zu erreichen, der seit Beginn der Befragungen nie erzielt wurde (Abbildung 39). Die 
schlechtere Bewertung 2009 könnte mit Anfangsschwierigkeiten des Master-Systems zusammenhän-
gen. 
Wie vor Bologna wird das Studium als gute Grundlage vor allem für die persönliche Entwicklung, aber 
auch für die zukünftige Karriere und den Berufseinstieg eingeschätzt (Abbildung 33). Für zukünftige 
Weiterbildungen scheint das Master-Studium eine bessere Grundlage zu sein (m = 3.3, 2011 und 
2013) als das Diplomstudium vor der Bologna-Reform (m = 2.9, 2007). 
 
 
5.2.3 Einstieg ins Berufsleben 
Die Daten zum Berufseinstieg zeigen keine Veränderungen durch die Bologna-Reform: Die Indikato-
ren wie Erwerbsquote, Stellung im Betrieb, Einkommen, Beschäftigungsgrad, inhaltlicher Bezug der 
Arbeit zum Studium und Häufigkeit von Schwierigkeiten bei der Stellensuche bleiben alle im ähnlichen 
Rahmen (Abschnitte 2.1 und 2.2). 
 
 

5.3 Einflüsse auf den Erfolg bei der Stellensuche 
Der Zusammenhang verschiedener Faktoren mit Erfolg und Dauer der Stellensuche wurde statistisch 
genauer untersucht (Abschnitt 2.2.4). Signifikante Zusammenhänge zeigten sich zum einen zwischen 
der Abschlussnote und Erfolg/Dauer der Stellensuche. Zweitens fanden solche Absolvent(inn)en signi-
fikant schlechter/später eine Stelle, deren Wunsch, nicht immer unter Leistungsdruck zu arbeiten, 
besonders ausgeprägt war oder – mit geringerer Signifikanz des Zusammenhangs – die spezifisch in 
ihrer eigenen Sprachregion eine Stelle suchten.  
 
 

5.4 Spezifische Fragen zum Doktorat 
Seit 2009 werden auch Doktorierte in die Befragungen einbezogen (Abschnitt 3). Dies scheint sinnvoll, 
gerade im Hinblick auf die genauere Betrachtung des Karrierewegs von Mittelbau-Angestellten. Neben 
den Fragen zum Berufseinstieg und zur Ausbildung wurden Doktorierten auch spezifische Fragen 
gestellt (Abschnitt 3.3.2): zu den Beweggründen für eine Dissertation, den mit dem Doktorat verbun-
denen beruflichen Erwartungen, der Einschätzung akademischen Karrieren und konkreten Weiterbil-
dungen. 
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Ein interessantes spezifisches Ergebnis ist, dass der Lohn mit dem Doktorat nicht unbedingt ansteigt 
(Abbildungen 10 und 47). Dies hängt vermutlich mit der Häufigkeit von Anstellungen im Ausland, vor 
allem an ausländischen Hochschulen zusammen (Tabelle 8), wo das Lohnniveau tiefer ist. 
Doktorierte finden ihre Erwerbstätigkeit in höherem Masse ihrer Ausbildung angemessen (Abbildung 
56), als dies Master-Absolvent(inn)en tun (Abbildung 20), und zwar hinsichtlich aller vier Aspekte (Po-
sition, Aufgaben, Qualifikationen und Einkommen). Bezüglich der Arbeitszufriedenheit ähneln sich die 
beiden Gruppen (Abbildungen 21 und 57), einzig mit der Sicherheit ihrer Arbeitsstelle sind Doktorierte 
weniger zufrieden (knapp unter 3). Um dieses Ergebnis analysieren zu können, wäre möglicherweise 
die Befragung des Mittelbaus sowie die Zweitbefragung nach fünf Jahren hilfreich. 
Bei der Einschätzung der Qualität der Ausbildung als Grundlage für verschiedene Aspekte des (Be-
rufs-)Lebens zeigen sich zwei geringfügige Unterschiede zwischen Master-Absolvent(inn)en (Abbil-
dung 33) und Doktorierten (Abbildung 66): Für den Berufseinstieg scheint das Doktorat eine schlech-
tere Grundlage zu sein (3.1 statt 3.6), für die Erfüllung der gegenwärtigen Arbeitsaufgaben hingegen 
eine bessere (3.9 statt 3.4). Die Einschätzung bezüglich des Berufseinstiegs ist in den drei bisherigen 
Befragungsjahren von 3.8 auf 3.1 zurückgegangen. 
Für spätere Befragungen könnte es sinnvoll sein, auch den Doktorierten einzelne der ETH-
spezifischen Fragen vorzulegen (Beitrag zu innovativen Lösungen; evtl. auch Kompetenzen). 
 
 

5.5 Vergleich zu anderen Studienfächern  
und -bereichen der ETH Zürich 

5.5.1 Erwerbstätigkeit 
Im Vergleich zu Absolvent(inn)en anderer ETH-Studienfächer und -bereiche sind UMNW-Master-
Absolvent(inn)en im Jahr 2013 leicht häufiger ohne Stelle (Abbildung 2). Allerdings gibt es hier grosse 
Schwankungen von Jahr zu Jahr: Im Jahr 2011 war die Stellensituation der ETH-Absolvent(inn)en 
generell viel besser (0.8 % Arbeitssuchende), und bei den UMNW-Absolvent(inn)en war niemand 
arbeitssuchend. Der Verlauf der Berufseintrittsquote lässt zudem vermuten, dass UMNW-
Absolvent(inn)en tendenziell länger nach einer Stelle suchen, aber nicht unbedingt mit weniger Erfolg, 
ähnlich wie es das BFS bereits für die Sozial- und Geisteswissenschaften im Vergleich mit den Natur-
wissenschaften nachgewiesen hat. Um dieses Problem zu beurteilen, wäre es gut, die Daten der BFS-
Zweitbefragungen nach fünf Jahren heranzuziehen. Bei UMNW-Doktorierten ist die Erwerbslosenquo-
te gegenüber den anderen Fächern nicht erhöht. 
Erwerbstätige UMNW-Absolvent(inn)en sind im Vergleich zu den Absolvent(inn)en anderer ETH-
Fächer eher häufiger im öffentlichen Dienst anzutreffen; es handelt sich dabei aber um einen Anteil 
von nur 15 Prozent. Die Hälfte der Umweltnaturwissenschaftler(innen) arbeitet in der Privatwirtschaft, 
und etwa ein Viertel doktoriert, damit liegen sie etwa im Mittelfeld der ETH. Bei den Doktorierten sind 
die Anteile ähnlich (Beschäftigung an der Hochschule statt Doktorat). 
Der Anteil Erwerbstätiger, die eine angemessene Stelle haben (Hochschulabschluss erforderlich), ist 
mit 90 Prozent im ETH-Vergleich eher hoch. Hingegen wird der spezifische Abschluss UMNW eher 
selten verlangt, doch verwundert das angesichts der Breite des Studiums und seiner Überlappungen 
zu anderen Fächern nicht. Bei den Doktorierten sind die Verhältnisse ähnlich. 
 
 
5.5.2 Stellensuche 
UMNW-Master-Absolvent(inn)en bekunden signifikant häufiger Schwierigkeiten bei der Stellensuche 
als der Durchschnitt der ETH-Master-Absolvent(inn)en. Bei Doktorierten ist dieser Unterschied nicht 
signifikant. 
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Der Zusammenhang zwischen der Abschlussnote und dem Erfolg und der Dauer der Stellensuche 
war bei UMNW-Absolvent(inn)en grösser als an der ETH als ganzer. Für die Master-Absolvent(inn)en 
wurde ausserdem untersucht, ob die Schwierigkeiten mit spezifischen Ansprüchen der Umweltnatur-
wissenschaftler(innen) an ihre Stelle zu tun haben. Einen Zusammenhang mit Schwierigkeiten bei der 
Stellensuche zeigte das Vermeiden von Leistungsdruck. Dieser Zusammenhang gilt sowohl für 
UMNW- als auch für die Gesamtheit der ETH-Absolvent(inn)en; bei Umweltnaturwissenschaft-
ler(inne)n ist er deshalb relevanter, weil sie dieses Anliegen etwas höher gewichten. Die spezifische 
Stellensuche in der eigenen Sprachregion hat nur bei UMNW-Absolvent(inn)en einen klar negativen 
Einfluss; auch dieser Aspekt wird von Umweltnaturwissenschaftler(inne)n wichtiger genommen als an 
der Gesamt-ETH. Eine hohe Gewichtung von Aspekten, die mit Einkommen und Aufstieg zu tun ha-
ben, scheint den Erfolg bei der Stellensuche zu begünstigen; Umweltnaturwissenschaftler(innen) ge-
wichten diese Aspekte aber eher geringer als der ETH-Durchschnitt. Die erwähnten spezifischen Ein-
schätzungen und die Unterschiede gegenüber der Gesamt-ETH sind bei den UMNW-Doktorierten 
ähnlich wie bei den Master-Absolvent(inn)en, einzig die Sprachregion ist weniger relevant. Die Frage 
nach dem Zusammenhang mit Schwierigkeiten bei der Stellensuche wurde für die Doktorierten nicht 
untersucht. 
 
 

5.6 Ausblick 
Die Stellensituation der UMNW-Master-Absolvent(inn)en war auch 2011 und 2013 gut. 2011 war sie 
sogar ausgezeichnet: Von den 57 an der Befragung Teilnehmenden hatten 56 eine Stelle, und die 
eine verbleibende Person suchte keine Arbeit. 2013 waren vier von 51 auf Stellensuche. Bei den Ab-
solvent(inn)en mit Doktorat war die Stellensituation ebenfalls vorzüglich: Von den 52 (31) Personen, 
welche an der Befragung 2013 (2011) teilnahmen, war nur eine (keine) auf Stellensuche. Auch an der 
ETH als Ganzer war der Anteil Stellensuchender 2013 grösser als 2011. Mit den Resultaten der Be-
fragung 2015, bei der auch die Daten einer Zweitbefragung vorliegen werden, hoffen wir, die Entwick-
lung noch vertiefter erfassen zu können. 
Das durchschnittliche Gesamturteil der Absolvent(inn)en über das Studium ist seit 1994 positiv. Nach 
der Bologna-Reform fällt das Urteil gleichermassen gut aus. 
Die Einschätzung der Qualifikation in den verschiedenen Kompetenzen hat durch Bologna im Durch-
schnitt ebenfalls leicht zugenommen. Für jede betrachtete Gruppe von Kompetenzen nimmt gesamt-
haft auch die Differenz zwischen Anforderung und Ausbildung (Mismatch) mit der Bologna-Reform ab. 
Dafür sind verschiedene Erklärungen möglich. Wenn beispielsweise das bewusste Arbeiten mit Kom-
petenzorientierung in der Lehre zu einer Annäherung von wahrgenommener Qualifikation und wahr-
genommenen Anforderungen führt, müsste dieser Trend sich in späteren Befragungen deutlich fort-
setzen, weil Kompetenzorientierung in der Lehre zunehmen sollte. Dies wäre weiter zu verfolgen. 
Kompetenzorientierung ist nicht nur im D-USYS ein Thema. Eine spannende Frage wäre daher, ob 
die Bologna-Reform generell dazu geführt hat, dass die wahrgenommenen Qualifikationen und die 
wahrgenommenen Anforderungen auch bei den Absolvent(inn)en anderer ETH-Studienfächer und 
auch anderer Schweizer Hochschulen zusammengerückt sind.  
 
Im Hinblick auf die Weiterentwicklung des Studiengangs fällt auf, dass sich mit der Bologna-Reform 
das Stärken/Schwächen-Profil der Ausbildung qualitativ nicht verändert hat. Im Bereich der fachlichen 
Qualifikationen finden sich Ausbildungsüberschüsse (es werden mehr Qualifikationen vermittelt, als 
von den beruflichen Anforderungen her notwendig wären). Anderseits sind eine ganze Reihe von 
Qualifikationsdefiziten (vor allem im kommunikativen Bereich) bestehen geblieben. Hier sind einerseits 
weitere Überlegungen nötig, wie diese Defizite in der Ausbildung behoben werden können. Anderseits 
kann bei einzelnen Qualifikationen auch die Frage gestellt werden, ob das Studium der richtige Ort ist, 
diese Qualifikationen zu vermitteln. So gaben befragte Expert(inn)en an, dass etwa Führungs- und 
Partizipationskompetenz eher im Beruf als im Studium erworben werden sollten (Steiner und Pohl 
2014, S. 359). Bei den kooperativen und kommunikativen Kompetenzen, die laut Steiner und Pohl 
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(2014, S. 359) eher, aber nicht nur im Betrieb vermittelt werden sollten und in denen die Absol-
vent(inn)en laut diesem Bericht durchaus Unterqualifikationen aufweisen, wäre für die Hochschule zu 
überlegen, welche Komponenten dieser Kompetenzen sie vermitteln sollte, welche die Absol-
vent(inn)en sich besser in der beruflichen Praxis aneignen können und für welche allenfalls Weiterbil-
dungen an der Hochschule das richtige Gefäss sind. Für die vermehrte Vermittlung solcher Kompe-
tenzen an der Hochschule wären Innovationen in der Lehre erforderlich. Im Hinblick auf weitere Be-
fragungen wird es interessant sein, ob die Critical-Thinking-Initiative der ETH Zürich und das revidierte 
BSc-Curriculum der Umweltnaturwissenschaften Spuren bei den Sozialkompetenzen hinterlassen 
werden. 
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